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Kummer YI.
Bezugs Preis

Halle und Giebichenſtein 2, 50 A,
ch die Poſt bezogen 3 für das

Vierteljahr. Die Halleſche Zeitung
erſcheint wochentäglich 2 mal.

Gratis-Beilagen:
Juluſtrirtes Unterhaltungs-Blatt,

Halleſcher Courier,
Varlaments- Beilage,

Landwirthſch. Mittheilungen,
Lotterieliſte,

Halleſche

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Stanten.

Morgen Jahrgang I87.
Anzeige- Gebühren

für die fünfgeſpaltene Petit Zeile oder
deren Raum für Halle und Reg.

Merſeburg nur 15 4 ſonſt 20 4.
Reclamen am Schluß des redactionellen

Theils die Zeile 40 4.
Anzeigen Annahme bei der Expedition

und allen Annoncen-Expeditionen.
Fernſyrechverbindung wt

Berlin, Leipzig, Magdebmgre.
Anſchluß Nr. 158.

Redaktion und Expedition:

Halle, Leipzigerſtraße 87.
Halle a. S., Sonnabend 23. Februar 1895. Berliner Bureau

Berlin C, Brüderſtraße 3.

Telegramme.
Köln, 23. Febr. Die „Köln. Ztg.“ verſichert angeſichts der egyptiſchen

Unruhen, ehe es die übrigen Mächte dazu kommen ließen, daß der
Gegenſatz zwiſchen Engländern und Franzoſen das Land in Gefahr
und Noth bringe, würden dieſe ſich bemühen, mit möglichſt ſtarkem
Nachdruck beide Parteien zur Einkeht zu mahnen. Deßhalb ſeien
bereits von deutſcher Seite Vorſtellungen im Jntereſſe
der deutſchen Kolonie in Alexandrien erhoben
worden.

München, 23. Februar. Der Magiſtrat beſchloß in geheimer
Sitzung, den Fürſten Bismarck zum Chrenbürger zu ernennen.
Die Zuſtimmung des Gemeindekollegi ums gilt als ſicher.

Budapeſt, 23. Februar. Der bei der Gräfin Karolyi jüngſt
eingebrochene Räuber, welcher Juwelen und eine Geldſumme ſtahl,
wurde in der Perſon des Handelsakademikers Jurkovics in Stuhl
weißenburg verhaftet.

Trieſt, 23. Februar. Ein kaiſerlicher Befehl ordnet an, daß
5 Schiffe der öſterreichiſchungariſchen Kriegsmarine an der Eröffnung
des NordOſtſee Kanals theilnehmen ſollen. Das Kommando über
dieſes Geſchwader wird Erzherzog Stephan übernehmen.

London, 23. Febr. Das parlamentariſche Komitee
der Bimetalliſten-Liga hat beſchloſſen, dem Parlament
folgende Reſolution vorzulegen „Das Haus ſieht mit wachſender
Beſorgniß die beſehende Konſtellation und die wachſenden Diver-
genzen in dem relativen Werth von Gold und Silber. Es ſtimmt
herzlich mit den jüngſten Meinungsäußerungen der Regierungen von
Frankreich und Deutſchland hinſichtlich der daraus erwachſenden
Uebelſtände überein und dringt daher in die Regierung, daß eine
wünſchenswerthe Korperation mit anderen Mächten, eine internationale
Konferenz ſtattfinde, um Maßregeln für die Beſeitigung der beregten

Uebelſtände zu treffen.

London, 23. Februar. Das Generalkomitee der vereinigten
Baumwollſpinner hat deſchloſſen, den Mitgliedern der Vereinigung
als Antwort auf das geſtrige Votum über die indiſchen Baumwoll-
zölle die Herabſetzung der Arbeitslöhne um 5 pCt. und falls die
Arbeiter die Herabſetzung nicht annehmen, die Einſtellung des Be
triebes vorzuſchlagen. Es würde dadurch die jetzt bereits vor
handene Million Arbeitsloſer um viele Hunderttauſende ver
mehrt und damit eine Quelle der Beunruhigung geſchaffen
werden.

London, 23. Februar. Die ägyptiſche Frage wird von
den Blättern in peſſimiſtiſcher Weiſe beſprochen ſie ſehen die Stel
ung Englands in Aegypten ernſtlich bedroht und erklären, es ſei
Pflicht der Regierung, nicht zuzulaſſen, daß Aegypten engliſchem
Einfluſſe entzogen werde. Einige Blätter bedrohen den Khedive mit
gewiſſen Maßregeln, falls er Rubar Paſcha entlaſſe.

Mailand, 23. Februar. Elend, Arbeitsmangel und Aus
wanderung wachſen in Jtalien in erſchreckendem Maße. In einem
Orte bei Vologna nahmen etwa 1500 Arbeitsloſer eine ſo drohende
Haltung an, daß ein größeres Truppenaufgebot requirirt werden
mußte.

Madrid, 23. Februar. In einem Jnterview eines Journaliſten
us Reapel mit Don Carlos erklärte der Letztere, daß die Mo
zarchie, deren Vertreter er ſei, nur auf den Trümmern der jetzt be

Nehenden Ordnung und der daraus hervorgehenden Anarchie zur
PPerrichaft gelangen könne. Weiter erklärte Don Carlos, er verzichte
P völlig auf die Unterſtützung des Clerus, bei dem er ſeine einfluß-

reichſten Anhänger beſitze. Die hieſigen Blätter beſprechen dieſe
Untertedung und wollen aus derſelben entnehmen, daß der Kron
prätendent wenig Ausſicht auf Verwirklichung ſeiner Pläne habe.

Warſchaun, 23. Februar. Da in letzter Zeit wiederum
anarchiſtiſche Flugblätter vom Auslande nach Rußland eingeſchmuggelt

wurden, ſind auf Anordnung aus Petersburg die Grenzwachen
verſtärkt und verſchärfte Durchſuchung der Reiſenden verfügt
worden.

Berechtigungen!
Die große Kraftentwickelung, welche die Berliner Land

wirthſchaftliche Woche, insbejondere die Generalverſammlung
des Bundes der Lundwirthe auch denen vor Augen geführt hat
die da behaupten, die agrariſche Bewegung wäre nur eine künſtliche,

von Einzelnen ins Leben gerufene Mache, hat von neuem eine Dis
kuſſion über die Berechtigung derartiger Bewegungen, alſo

über die Berechtigung des Anſpruchs veranlaßt, daß der
Staat die einzelnen Zweige des Wirthſchaftslebens fördere und
pflege und wenn nöthig, bei ihnen hervortretenden Nothſtänden auch
durch außergewöhnliche Mittel entgegentrete.

So wenig es nöthig iſt, die Berechtigung dieſes An
ſpruches erſt noch zu erweiſen, ſo erſcheint es doch angezeigt, aller
dings ſchon oft Geſagtes zu wiederholen und klarzuſtellen, weshalb
dieſer Anſpruch bei der Landwirthſchaft ein anders begründeter iſt,
wie bei der Jnduſtrie.

Der induſtrielle Unlernehmer kann, ſofern eine ungünſtige
Konjunktur ihn dazu zwingt, ſeinen Betrieb einſchränken, eventl. ein
ſtellen. So bedauerlich die Nothwendigkeit, dies zu thun, für den
Einzelnen ſein mag, und ſo empfindlich ſeine Arbeiter dadurch be
troffen werden, für den Unternehmer ſelbſt hat es die Wirkung, ſeine
Unkoſten v vermindern reſp. auf Null zu reduziren, und ſein Ver
juſt darf dahin charakteriſtrt werden, daß er die Zinſen ſeines in dem
Betriebe an Gebäuden, Maſchinen c. inveſtirten Kapitals ganz oder
theilweiſe einbüßt. Tritt dann eine beſſere Konjunktur wieder ein,
oder geht der Unternehmer dazu über, eine dauernd unrenkabel ge

wordene Branche mit einer anderen zu vertauſchen, o trägt auch
ſein Grundkapital wieder Zinſen.

Anders beim landwirthſchaftlichen Unternehmer. Dieſer kann,
wenn niedrige Preiſe ihm keine Rentabilität des Betriebes mehr ge-
währen, denſelben nicht einſtellen. Die land wirthſchaftliche Technik
greift in Ackerbau und Viehhaltung, in Fruchtfolge und Wechſel
wirthſchaft ſo ineinander, daß, wenn nicht das Grundſtück in kurzer
Zeit in ſeinem Kulturſtande zurückgehen devaſtirt werden ſoll, der
Betrieb fortgeſetzt werden muß gleichviel ob er rentabel iſt oder
nicht. Wollte der Landwirth ſeinen Betrieb in ſchlechten Zeiten ein
ſchränken oder einſtellen, wie es der gewerbliche Unternehmer kann,
dann würde er nicht wie dieſer die Zinſen, fondern das Kapital ſelbſt
verlieren.

Der Landwirth muß ſogar in ſchlechten Zeiten gerade umgekehrt
wie der Jnduſtrielle ſeinen Betrieb intenſiv erweitern, er muß ſich
bemühen, einen Ausgleich der niedrigen Preiſe darin zu finden, daß
er mehr produzirt, d. h. intenſiver wirthſchaftet, ſeine Unkoſten er
höht, mehr künſtlichen Dünger anwendet u. ſ. w.

Daraus folgt, daß in ſchlechten Zeiten der Landwirth mehr, der
Jnduſtrielle weniger Geld in ſeinen Betrieb ſtecken muß als in
Perioden der Proſperität, und deshalb ſpielt gerade in den Zeiten der
Kriſis die Frage des Kredits und zwar vornehmlich des Perſonal-
kredits eine ſo große Rolle für den Landwirth.

Da jedoch unbeſchadet der Wirkungen, die ein allgemeiner
Kapitalverluſt für die landwirthſchaftlichen Unternehmer ſelbſt haben

müßte, dabei ein großes Srück des Nationalwohlſtandes in Frage
ſteht, ſo hat die Landwirthſchaft zweifellos eine begründete Be
rechtigung, vom Staat zu verlangen, daß er bei Nothlagen des
landwirthſchaftlichen Gewerbes nicht der einzelnen Landwirthe
mit helfender Hand eingreift und ſellſt zu Mitteln ſich entſchließt,
die ſonſt unberechtigt erſcheinen möchten, ſofern ſie nur die Wirkung
haben, die Landwirthſchaftskriſis zu mildern.

Der Induſtrie aber ſteht nach einer anderen Richtung hin eine

ſolche Berechtigung zur Seite. Die Jnduſtrie giebt dem
Bevölkerungstheile Arbeit und Brod, der in der Urproduktion keire
Verwendung finden kann. Die Arbeiterſchaft der Land wirthſchaft
iſt, weil aus den oben entwickelten Gründen da uernd beſchäftigt,
eine ſeßhafte, die induſtrielle eine vergleichsweiſe flottante.

Gerade darin daß die Induſtrie dieſem Theil der Arbeiterbe
völkerung Verdienſt giebt, leiſtet ſie dem Staate und der Geſellſchaft
einen unermeßlichen Dienſt ſorge insbeſondere dafür daß nicht

Hunderttaufende angeſichts der von der Landwirthſchaft produzirten
Lebensmittel dennoch hungern müſſen und verzweifelnd ſich zu revo
lutionären Hand lungen hinreißen laſſen.

Hierin iſt auch angedeutet, weshalb induſtrielle Arbeiterſchaften
gegenüber der ſozialrevolutionären Verſuchung leichter erliegen als
landwirthſchaftliche. Deshalb aber hat der Staat d. h. die Ge
ſammtheit, ein Jntereſſe, die in der Induſtrie vorhandene Arbeits-
gelegenheit nicht beſchränkt zu ſehen, d. h. nach
Möglichkeit zu vermeiden daß der induſtrielle Unter-
nehmer ſeinen Betrieb einſchränken oder gar einſtellen
muß. Dieſes bewirkt der Staat, indem er den induſtriellen Be
trieben den einheimiſchen Markt für ihren Abſatz ſichert und ihnen
den Export ſoweit immer thunlich erleichtert.

Haben alſo Land wirthſchaft un d Jnduſtrie jede in ihrer Art
eine wohlbegründete Berechtigung, au fordern, daß der Staat
verhüte, einen der beiden großen, neue Werthe ſchaffenden Zweige

des Wirthſchaftslebens in Nothlagen kommen zu laſſen, die ihm die
Befähigung entziehen, ſeiner ſpeziellen wirthſchaftlichen Aufgabe für
die Nation gerecht zu werden, ſo iſt doch für jeden in ſeiner Eigen
art dieſe Berechtigung anders begründet, woraus ſich ergiebt, daß
auch die Mittel dieſer Staatshilfe andere bei der Landwirthſchaft,
als bei der Induſtrie ſein müſſen.

Wenn auch die Gegner der Landwirthſchaft und der Induſtrie
dieſen Umſtand überſehen, vielleicht nicht ſehen wollen, ſo ſollten
doch die Vertreter der Intereſſen des Werthe ſchaffenden Wirth
ſchaftslebens, zu deſſen nothwendigen Gliedern natürlich auch die
Arbeiter gehören, dieſe Berechtigungen nicht verkennen, ſie am
wenigſten ſich gegenſeitig ſtreitig machen wollen. Gegenüber den
revoltirenden Tendenzen der Demokratie werden alle Zweige des
Wirthſchaftslebens ſtets nur dann zu ihrem Rechte kommen, wenn
ſie geſchloſſen und einig vorgehen, und dazu gehört vor allem,
daß der eine Theil die gleiche, wenn auch anders geartete Berech
tigung des andern nie aus den Augen verliert.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer begab ſich Donnerstag Abend 8 Uhr nach

der Berliner ruſſiſchen Botſchaft zur Begrüßung des Groß
fürſten Michael von Rußland, dem zu Ehren ſpäter im Kgl.
Schloſſe eine Abendtafel ſtattfand. Nach Beendigung derſelben
ſetzte der Großfürſt ſeine Reiſe nach Petersburg fort. Geſtern
nahm der Kaiſer einen längeren Vortrag des Reichskanzlers
in deſſen Wohnung entgegen.

Von unkterrichteter Seite wird dem „Hamburgiſchen Kor
reſpondenten“ mitgetheilt, das Bürgermeiſter Versmann in der
ihm gewährten geſtrigen Audienz dem Kaiſer eine Einladung des
Senagts ausgeſprochen hat, in Hamburg an der anläßlich der Er-
öffnung des Nordoſtſeekanals in Ausſicht genommenen Feier theil-
nehmen zu wollen, und daß dieſe Einladung von Sr. Mafeſtät in
huldvoller Weiſe angenommen wurde. Selbſtverſtändlich werden auch
die Gäſte des Kaiſers zu der in Hamburg zu veranſtaltenden Feſt
lichkeit ſ. Z. vom Sengte eingeladen werden.

Es darf, wie die „Nor dd. Allg. Ztg.“ hört, ange
nommen werden, daß das Branntweinſtenergeſetz jetzt dem
Bundesrath in kürzeſter Friſt zugehen werde. Auch dieſe Vor
lage bildet ein Glied in der Kette der Maßnahmen, welche

weſentlich im Jntereſſe der Landwirthſchaft in den öſtlichen
Provinzen mit ihren ſchwächeren Böden in Ausſicht genom
men ſind.

Herr Miniſter von Koeller hat ſich am Donnerstag
in einer Weiſe über die Preſſe geäußert, die Widerſpruch nicht
nur von Seiten der dem Miniſter feindlich geſinnten Zeitungen
herausfordert. Wir ſind überzeugt, im Sinne des Herrn v. Koeller
zu ſprechen, wenn wir ſeine in der Hitze des Wortgefechtes ihm ent
fahrene Aeußerung mit der Beſchränkung auf diejenigen Organe ver
ſtehen, welche ſich durch berufsmäßige Fälſchung der Wahrheit und
Jrreführung der öffentl'chen Meinung hervorzuthun beſtrebt ſind.
Bekanntlich hat der preußiſche Miniſterpräſident und deutſche Reichs
kanzler, Fürſt Hohenlohe, unter anderen im öffentlichen Leben
ſtehende Perſönlichkeiten auch eine Reihe leitender Berliner Redakteure
und Vertreter auswärtiger Blätter geladen und der herzliche Empfang,
der dieſen Herren in dem gaſtlichen Hauſe in der Wilhelmſtraße zu
Theil wurde, ſteht denn doch in ſtarkem Kontraſt zu der Kritik, die
Herr von Koeller vorgeſtern im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ohne
jedwede Einſchränkung über die deutſche Preſſe ausübte. Wir ſtimmen

in der That nicht in die hohnvolle Verunglimpfung ein, welche die
demokratiſche Preſſe über den Mann ausſprengt, den das Vertrauen
des Königs an ſeinen hohen Platz ſtellt aber wir wünſchen doch,
d ß in der Beurtheilung eines Standes, deſſen Mithilfe heute bei
leiner Aktion von allgemeinem, polititiſchem, wirthſchaftlichem oder
ſonſtigem Jntereſſe entbehrt werden kann, weniger generaliſirt würde,

wie es am Donnerstag vom Miniſtertiſch aus geſchehen iſt.
Jn den neun Jahren, in welchen die Aufiedelnungskom-

miſſion für die Provinzen Weſtpreußen und Poſen ihre
Thätigkeit entfaltet hat, ſind insgeſammt 81 638 ha und zwar 80 287
in Gütern und 1 351 in Bauernwirthſchaften angekauit. Der Preis
für 1 ha hat im Durchſchnitt 607 Mark, der Geſammtfaufpreis 49,5
Millionen betragen. Von den angekauften Liegenſchaften entfallen
28 577 ha auf den Regierungsbezirk Bromberg, 31 170 auf den Re
gierungsbezirk Poſen, auf die Provinz Poſen zuſammen alſo
59747 ha, 2731 ba auf den Regierungsbezirk Danzig und 19 160 ha
auf den Regierungsbezirk Marienwerder, auf die Provinz Weſt-
preußen demnach 21891 ha. Von den angekauften Liegenſchaften
werden am 1. April 1895: 58 437 ha zur Parzellirung ausgelegt ſein, was
71,6 Prozent der Geſammterwerbungen der Anſiedelungskommiſſion
ausmacht. Thatſächlich begeben waren bis zum Schlutz des Jahres
1894: 28 168 Hektar zum Werthe von 17,7 Millionen und zwar zu
Renten 24781 Hektar zum Werthe von 15,8 Millionen, zu Pacht
3386 Hektar zum Werthe von 1,9 Millionen. Die Anſiedlerzahl be-
trug 1606. Danach braucht der Anſiedler im Durchſchnitt 17,54

ktar Land zu 11 045 Werth. Von den Anſiedlern ſind 37,42
Prozent aus den r r r 59,10 Prozent aus dem
übrigen Deutſchland und 3,48 Prozent von außerhalb Deutſchlands.
1467 ſind evangeliſch, 139 katholiſch. Bemerkenswerth iſt, daß das
Kapitalvermögen, welches die Anſiedler in den Anmeldungsfrage-
bogen angeben, von Jahr zu Jahr ſteigt.

Dem Vernehmen der „Kreuzztg.“ nach wird die neue Raug-
und Qunartierliſte der Königlich preußiſchen Armee und des
13. (Königlich württembergiſchen) Armeekorps für 1895 nach
dem Stande vom 1. Mai d. J. gegen den 20. Mai zur Ausgabe
gelangen.

F Freiſinniges Hochgefühl. Das Organ des Herrn
Eugen Richter ſchreibt:

„Wir haben ſeiner Zeit nicht bloß energiſch geholfen, das
Branntweinmonopol zu Fall zu bringen, ſondern uns auch um
das Scheitern der Miquel'ſchen Finanzgeſetzentwürfe von 1893
einiges Verdienſt erworben. Es ſoll uns freuen, wenn wir den
ſelben Erfolg bei den gemeinſchädlichen Abſchnitten des Stempel-
ſteuerGeſetzentwurfs zu verzeichnen haben

Die „Freiſinnige Zeitung“ könnte dieſes Regiſter noch
um ein beträchtliches verlängern, ſie könnte beiſpielsweiſe
auch auf das durch den freiſinnig liberalen Rummel zum
Scheitern gebrachte Volksſchulgeſetz hinweiſen Vor
allem aber dürfte das Richter'ſche Blatt niemals darauf ver-
zichten, die Ehre für die Annahme der Handelsverträge und
damit für die Schädigung der Landwirthſchaft und der Reichs

nanzen für ſich hauptſächlich in Auſpruch zu nehmen. Daß
er Freiſinn und zwar nicht allein der männliche gegen

jede Kräftigung der Reichs und Staatsfinanzen, wie gegen
alles, was zur Konſolidirung Deutſchlands führt, jederzeit
e und „um das Scheitern“ ſolcher Pläne „einiges Ver

ienſt“ ſich zu erwerben trachten wird, braucht die „Freiſinnige
Zeitung“ gar nicht erſt zu verſichern.

Herr v. Egidy veröffentlicht mit Bezug auf die Mit
theilung der „Kreuzztg.“, daß er an Stöcker eine Heraus-
forderung geſandt habe, in der „Verſöhnung“ eine
Erklärung des Jnhalts, daß er allerdings in einen ernſten
Streit mit Stöcker gerathen war aus Anlaß von perſönlich
verletzenden Aeußerungen, welche dieſer 1891 in der Paſtoral-
konferenz zu Berlin über Egidy gethan habe. Zu einer
Forderung ſei es nicht gekommen, da Hofprediger Stöcker durch
Vermittelung des Frhrn. v. Hammerſtein ſchließlich eine von
Herrn Egidy geforderte Genugthuungs- Erklärung gab. Bei
dieſer Vermittelung ſei die Alternative geſtellt worden, daß
entweder Stöcker die geforderte Erklärung veröffentlichte oder
Frhr. v. Hammerſtein in der „Kreuzztg.“ eine Erklärung
Egidys bringe, enthaltend den Hinweis darauf, daß „Herr
Hofprediger Stöcker erklärt habe, mir eine Genugthuung mitder Waffe nicht geben zu können.“ Herr v. Egidy bemerkt,

daß damals der Gedanke, Stöcker, falls er die geforderte
Erklärung ablehne, vor ſeiner Piſtole zu ſehen, ihn
nicht ſchreckte.

Der Deutſche Handelstag wurde geſtern mit einem Hoch
auf den Kaiſer von Frentzel Berlin eröffnet. Staatsſekretär
v. Boetticher begrüßte die Verſammlung Namens der Reichsregierung
und dankte dem Handelstage für ſeine Beſchlüſſe, welche einen Ein
klang mit der Regierungspolitik bewieſen. Redner hob den Nutzen
des ruſſiſchen Handelsvertrages hervor, da Deutſchland auf die
Ausfuhr angewieſen ſei, und betonte die Nothwendigkeit, eine Beſſerung
der Lage der Landwirthſchaft herbeizuführen. Ter Staatsſekretär
appellirte an den Handelstag mit Her und Hand zu dieſer Beſſerung



mitzuhelfen, und verſprach Vorſchläge gegen den unlauteren Weit-
bewerb, Abänderung der Gewerbeordnung, Ausdehnung der
Unfallverſicherung auf das Handelsgewerbe. Er wünſchle den
Berathungen guten Erfolg. Die Verſammlung wählte hierauf
Frentzel-Berlin zum 1., Michel-Mainz zum 2. und Woermann-Hamburg zum 3. Vorſitzenden. In der Währungsfrage
hat der deutſche Handelstag mit allen gegen eine Stimme
einem Beſchluſſe ſeines Ausſchuſſes zugeſtimmt, in welchem
es heißt, es ſei lebhaft zu bedauern, daß durch den Antrag
Friedberg Mirbach und Genoſſen im Reichstag eine Beunruhigung
für Handel und Gewerbe hervorgerufen und im Ausland der
Gedanke erweckt worden ſei, daß Deutſchland ſeine Währung zu ändern
beabfichtige. Der deutſche Handelstag halte unverändert daran feſt,
daß an der deutſchen Goldwährung nicht gerüttelt werden
dürfe, wenn nicht das geſammte deutſche Wirthſchaftsleben
geſchädigt werden ſolle. Eine baldthunlichſt einzuberufende
neue Plenarverſammlung ſoll die Währungsfrage mit bes-
jondetem Hinblick auf die gegenwärtige Sachlage behandeln.

Während gleich dem hannoverſchen Provinzial
Landtag auch der weſt fäliſche Provinzial-Landtag zu derFrage der Landtirthſchaftskammern eine Funächſt noch

abwartende Stellung eingenommen hatte, wurde geſtern im
Provinziallandtage für die Mark Brandenburg die Er
richtung einer Landwirthſchaftskammer für Brandenburg faſt
einſtimmig befürwortet. Die von der Regierung vorgelegten
Satzungen wurden mit nur geringen Abänderungen in erſter
Leſung angenommen wegen des Beſchluſſes, die Zahl der
Mitglieder der Kammer von 109 auf 75 herabzumindern, muß
noch eine zweite Leſung ſtattfinden, die aber an dem Haupt
ergebniß nichts ändern wird. Jn den nächſten 14 Tagen werden
ſich die Provinziallandtage für Oſtpreußen, Poſen,
Pommern, Weſtpreußen und Schleſien über dieſe
Frage zu entſcheiden haben. Die Entſcheidung in der Rhein
provinz und dem Regierungsbezirk Wiesbaden wird
erſt im April erfolgen.

Die Sozialdemokraten haben im Reichstag eine
auf Umwandlung der Heeresordnung in das Miliz-
ſyſtem abzielende Reſolution eingebracht. Wenn die ſtandhaft
behauptete Gleichheit der Beſtrebungen aller Glieder der inter
nationalen Sozialdemokratie in der That beſtände, müßten nun
auch die Sozialiſten der franzöſiſchen Kammer mit derſelben
Forderung vor ihr Land treten. Es iſt dies aber kaum zu er-
warten von einer Partei, die ſich noch vor wenigen Monaten
gegen einen General, weil er im Kriege
keine Erfolge zu erringen vermochte, in Ausbrüchen eines über
reizten Chauvinismus ergangen hat. So lange aber nicht ein
mal die ſozialiſtiſche Gruppe im franzöſiſchen Parlament die
disziplinirte Armee mit einem Milizheere zu vertauſchen gedenkt,ſo lange erſcheint der Antrag der deuten Sozialdemokratie

als ein Verſuch der Wehrlosmachung Deutſch-
land s gegenüber ſeinem rachedürſtenden weſtlichen Nachbar.

Der Gouverneur von Schele hat, wie die „Nat. Ztg.“
erfährt, in der Audienz, die er vorgeſtern beim Kaiſer hatte,
ſein Entlaſſungsgeſuch wiederholt; eine Entſcheidung
iſt noch nicht getroffen.

Frankreich.

Der engliſche Botſchafter über diefranzöſiſch
engliſchen Beziehungen

Bei einem Binket der engliſchen Handelskammer hielt der eng
liſche Botſchafter Dufferin eine Rede, in welcher er konſtatirte die
Beziehungen Frankreichs und r v ſeien niemals freundſchaft
licher und verſöhnlicher geweſen a
innerte der Redner an den Abſchluß des Uebereinkommens betreffend
Sierra Leone, welcher die Löſung der übrigen ſchwebenden Fragen
vorausſehen laſſe. Uebergehend auf Afrika hob Dufferin hervor, er zweifle
daran, daß Afrika als Schauplatz der Handelſpekulation ein Eldorado
werde. LangeZeit werde vergehen, bis England, Frankreich und Deutſchland
ihre Jnduſtrieerzeugniſſe dort abſetzen könnten. Die Gebietsanſprüche
in Afrika könnten daher in gemäßiater und philoſophiſcher Weiſe er
örtert werden. Glücklicherweiſe habe keine Nation je genügend
Uebergewicht beſeſſen, noch werde fie es in Zukunft haben, um den
Verſuch einer achtungswidrigen Haltung gegen eine benachbarte
Nation zu machen. Lord Dufferin ſchloß, indem er der liebens-
würdigen Eigenſchaften der Franzoſen rühmend gedachte.

England.
Ueber die ägyptiſche Frage

leſen wir in der „Köln. Ztg.“: Wenn die „Times“, wie dies in
Leitartikeln und von Kairo aus geſchieht, gegen den jungen Chedive
donnert, ſo darf man getroſt deſſen angebliche Miſſethaten wenig-
ſtens um die Hälfte abſchwächen. Man bedenke, datz der jetzige Ge
ſchäftsführer der „Times“ bis vor einigen Jahren der Berichterſtatter
des Blattes in Aegypten war, und daß er jetzt noch in den
Zuſchriften an die „Times“ mit der bekannten Unterſchrift „The
twenty year resident in Egypt“ auftritt. Lord Cromer beſitzt in
ihm und der „Times“ höchſt werthvolle Stützen für ſein Satrapen
auftreten; was er dem Chedive nicht begreiflich machen kann,
läßt er ihm durch die „Times“ zu Gemüthe führen.
Neuerdings werden dem Chedive Zettelungen gegen das
Miniſterium Nubar in die Schuhe geſchoben; er wolle ihn
u ter dem Vorwande ſeiner Krankheit los werden. Sollte
das der Fall ſein, ſo kann man dies dem Chedive, wenn
er nicht zur Rolle einer Puppe verurtheilt bleiben ſoll,
kaum verübeln. Nubar iſt ſehr alt, leidet an einer verſtockten Taub
heit, die jeden Verkehr mit ihm erſchwert, und paßt in den augen
blicklichen Zuſtand der Dinge nur inſofern, als er ſich mit der Ge
nügſamkeit des Alters ergeben in Alles ſchickt. Seit vierzehn
Tagen liegt er krank darnieder; kein under, wenn der
Chedive ſich nach einem jüngeren und kräftigern Premier ſehnt,
als Nubar Paſcha, der ſich überlebt hat. Daß der Chedive
nebenbei mit Vorliebe den Vertreter des „Journal des Debats“ bei
ſich empfängt, gehört auch zu den ſehr natürlichen Dingen engliſche
Journaliſten pflegen ihm gemeiniglich mit der Peitſche zu drohen,
falls er ſich muckſen ſollte. Der Vertreter der „Times“ in Kairo
wendet auf ihn die Worte an: „Er hat nichts gelernt und nichtsvergeſſen.“ Freilich, wenn er die Behandlung, die ihm widerfahren,
nicht vergeſſen und zugleich, ſich als Puppe zu fühlen, nicht lernen
ann, ſo macht das ſeinem Charakter keine Unehre.

Rußland.
Studentenunruhen in Petersburg.

Studenten der Petersburger Univerſität hatten für die Nacht
zum 9./21. Februar eine große Demonſtration unter den Fenſtern
des Anitſchkow- Palais beabſichtigt, um dem Kaiſer eine Petition um
Abänderung des Univerſitätsſtatuts zu überreichen. Die Polizei,
welche benachrichtigt worden war, ſperrte die Zugänge zum
Palais ab gleichwohl erfolgten an dem „Manege-Theater“
Unordnungen. Als ſich die Studenten um Mitternacht vor
dem Reſtaurant „Palkin“ anſammelten, ſchloß die ganedas Reſtaurant. Die Studenten zerſchlugen ſämmtliche Fenſter
und Thüren und marſchirten, etwa 300 Mann ſtark, auf das
Anitſchkow Palais zu. Auf der AnitſchkowBrücke von der Polizei
aufgehalten, leiſteten ſie der Aufforderung des Polizeichefs fich zu
entfernen keine Folge. Es kam zu einem kurzen Handgemenge, wobei
mehrere Studenten durch Stockhiebe eingreifender Dworniks ver
wundet, auch einige Stydenten feſtgenommen wurden. Der Vorfall
hat keinerlei politiſche Bedeutung.

aus Warpuhnen
s gegenwärtig. Des Weiteren er

Bulgarien
Die Agitation ſeitens der Oppoſitionspartei

nimmt einen derart gefährlichen Charakter an daß die Regierung
jetzt den Entſchluß nur noch w. den r zu ver
hängen. Es wird befürchtet, daß Stambulow und Radoslawow mit
Hilfe eines Theils der Armee einen Putſch in Scene ſetzen. Alle
Präfekten haben Anweiſung erhalten die ſtrengſten Maßregeln zur
Unterdrückung der Oppoſition zu ergreifen.

Ans Nah und Fern.
Belgrad ohne Zeitungen. Sämmtliche Budapeſter Blätter

ſind geſtern von der Belgrader Preßpolizei wegen böswilliger Aus
ſtreuungen gegen das ſerbiſche Königshaus konſiszirt worden.

Zum Tode verurtheilt wurde geſtern Abend in Altona der
Gaſtwirth Breitrück wegen Ermordung des Knaben Raczka.

Nochmals die Fuchsmühler Affaire. Die Münchener
Strafkammer hat die von dem Schöffengericht gegen ſechs Münchener
Redakteure anläßlich der Fuchsmühler Vorgänge ausgeſprochenen
Geldſtrafen theilweiſe verdoppelt, theilweiſe verdreifacht. Tas Verhör
weiterer Entlaſtungszeugen hatte die Strafkammer abgelehnt. Die
Berufung war ſowohl von dem Amtsanwalt wie von den Verurtheil
ten eingelegt worden.

Ein Diamant im Werth von 5 Millionen dem Papſt
geſchenkt. Wie die Blätter melden, hat der Präſident er Trans
vaal- Republik dem Papſt einen 971 Karat wiegenden Diamanten,
der einen Werth von 5 Millionen befitzt, zum Geſchenk gemacht.
Der Edelſtein wird jedenfalls in die Tiara eingefügt werden.

Bei einem Brande in Rovigno am adriatiſchen Meer find in
der Nacht zum Dienstag der J Pedicer und ſeine Gattin
verbrannt. Ein erwachſener Sohn, welcher die Eltern retten wollte,
trug lebensgefährliche Wunden davon. Das Haus in der Bethlehem-
ſtraße war von zahlreichen Parteien bewohnt; als die Bewohner durch
den Feuerlärm ſäh aus dem Schlaf aufgeſchreckt wurden, entſtand eine
furchtbare Panik.

Wie ein Anſiedler in Arizong ſeine Eigenthumsrechte
wahrt. Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „NewHork Staatsztg.“
aus Salomonsville, den 31. Januar: Der Lnſie er P. Sullivan
hat ſeine vermeintlichen Grundbeſitzrechte, gegenüber einer Eiſen
bahngeſellſchaft, in folgeyder origineller Weiſe gewahrt. Er bean
ſprucht einen als ſein Eigenthum, über welchen hin die
Gila Valley, Globe und Northern-Bahn im letzten Sommer ein Ge
leiſe geführt hat, ohne vorher um Erlaubniß zu fragen. Am Sonn
tag errichtete nun Sullivan mitten auf dem Geleiſe ein Fachwerk
haus welches er mit einem Drahtzaun umgab, und brachte
ſeine Familie nach dem Hauſe. Der nächſte e mußte
vor dem Hauſe Halt machen. Als der auf dem Zuge befindliche
Bahnpräſtdent Wm. Garland ausſtieg und den Verſuch machte, den
Drahtzaun zu entfernen, legte Sullivan eine geladene Schrotflinte
auf ihn an und drohte zu ſchießen, wenn Garland ſeine Hände an den
Zaun legen ſollte. Garland beherzigte die Warnung, der Zug mußte
umkehren und die Bahn erwirkte einen Verhaftsbefehl gegen Sullivan.
Dieſer hält jedoch das Geleiſe noch immer blockirt. Der Diſtrikts-
anwalt Jones fuhr auf einem Train nach der Stelle, wo das Haus
ſtand und ließ dieſes durch Bahnbedienſtete von dem Geleiſe weg
ſchaffen. Man glaubte, damit werde die Sache ihr Bewenden haben,
doch kam es anders. Am Mittwoch, den 30. Januar, Vormittags,
erſchien Sullivan in Salomonsville vor Gericht, um ſich auf die An
klage zu verantworten, Hinderniſſe. auf das Bahngeleiſe placirt zu
haben, ein Vergehen, auf welches die Geſetze von Arizona eine
ſchwere Strafe ſetzen. Sullivan bat um Zurückſtellung des Falles
bis zum nächſten Freitag, was auch gewährt wurde. Als nun
Nachmittags der Bahnzug an dem angeblichen Beſitzthum Sullivanjs
angekomen war, ſtand auf dem Geleiſe abermals das Rahmenwerk
eines Haufes, an welchem 10 bis 20 Mann arbeiteten. Sullivan
war perſönlich zugegen und verbot Jedermann unter nicht mißzuver
ſtehenden Drohungen, das Haus zu berühren.

Ueber eine r That wird der „Königsb. Allg. Ztg.
reis Sensburg) berichtet: In der Nacht zu Dienstag hat der Eigenkäthner Schahtnacher Daniel Jedamzik u de

in einem Anfalle von Geiſtesſtörung zuerſt ſeine Frau gelötet, den
Kopf vom Rümpfe getrennt, den Leib aufgeſchnitten und die einzelnen
Theile in den brennenden Ofen geworfen. Das ein Jahr alte Kind
verbrannte der Wahnfinnige, indem er das arme Weſen lebend in
den Ofen warf. Ein gleiches Schickſal war dem fünfjährigen
Töchterchen zugedacht, doch als der Vater gerade dabei war, ſein
Kind in den Ofen zu ſtecken, kam auf deſſen Geſchrei der Schwager
des J. herbei und rettete es. S

Zugentgleiſung. Amtlich wird mitgetheilt Geſtern entgleiſte
auf der Einfahrteweiche in Groß-Lichterfelde der von Berlin 1 Uhr
31 Nachm. abgehende Vorortszug Berlin-Groß-Lichterfelde. Lokomo
tive und Schutzwagen lagen auf der Seite, während zwei andere
P rſonenwagen auf einem Nebengleiſe ſtehen blieben. Paſſagiere find
nicht verletzt. Allein der Lokomotivführer hat den Arm gebrochen.
Der Materialſchaden iſt nicht bedeutend. Die vorläufige Unter
ſuchung hat das Verſchulden eines Beamten nicht ergeben.
Die Entgleiſung ſcheint durch den Bruch einer Feder veranlaßt zu
ſein. Hierdurch iſt wahrſcheinlich der Schutzwagen mit den folgenden
Wagen in der Weiche auf das Rebengleis übergeſprungen. Der
Perſonenverkehr iſt mit geringen Verſpätungen aufrecht erhalten
worden, indem die auf der Unfallſtelle umſtiegen. Das
eine Hauptgleis iſt bereits 5 Uhr 45 Min. Nachm. das zweite Haupt
gleis um 8 Uhr 15 Min. Nachm. wieder fahrbar geweſen.

Brahms-Konzert.
K. Werſeburg, 21. Februar.

Heute Abend fand im hiefigen SchloßgartenPavillon zu Ehren
der Anweſenheit und unter Mitwirkung des allgefeierten, genialen
Meiſters der Tonkunſt, Herrn Dr. Fohannes Brahms-Wien,
(als zehnter Brahms-Abend) eine muſikaliſche Feier ſtatt. KeinWunder, wenn derſelben, als einem muſikaliſchen Ereigniß für unſere

Stadt, von unſern hieſigen und den in unſerer Umgebung wohnen-
den Muſikfreunden ſchon ſeit der Bekanntgabe in den öffentlichen
Blättern das lebhafteſte Intereſſe zugewendet wurde und der Beſuch
derſelben am heutigen Abend ein ſo allſeitiger war, daß auch der
letzte Platz des geräumigen Konzer ſaales beſetzt erſchien.

Leider hatte unter den Künſtlern bezw. Künſtlerinnen, welche
ihre Mitwirkung an der Feier zugeſagt hatten, Frau Amalie
Joachim-Berlin in Folge Jnfluenza-rkrankung im Laufe des
heutigen Tages ihre Verhinderung telegraphiſch anmelden müſſen,
wodurch eine m des Programms nothwendig wurde.
Der Kreis der Mitwirkenden beſchränkte ſich daher, außer dem
efeierten Gaſte ſelbſt, auf die Konzertſängerin Fräulein

Marie Berg, den Herzogl. Meiningenſchen Kammer-Virtuoſen
Herrn R. Mühlfe ld und die Mitglieder des Herzogl. Meiningenſchen
Streichquartetts die Herren Kammermuſiker Bram Eldering,
A. Funk, A. Abaß und C. Piening. Zum Vortrage gelangten
nur Brahms'ſche Kompoſitionen, und zwar wurden von Herrn
R. Mühlfeld (Clarinette) und den Mitgliedern des Streichquartetts
vorgetragen: Quintett (Opus 115) für Clarinette, 2 Violinen, Viola
und Violencell, von Fräulein Berg: Lieder aus „Heimweh“ (Opus 63,
Heft 2) a) „Wie traulich“ pp. b) „O wüßt ich doch“ pp. u. e) „Jch
ſah als Knab“ pp.; von dem Komponiſten (der mit jugendlichem
Feuer den Klavierpart auf einem prächtigen „Blüthner“ ausführte)
und den Herren Bram Eldering, Abaß und Piening: Klavierquartett
(Gmoll) und vom Komponiſten und Herrn Mühlfeld eine noch unge
druckte Sonate für Klavier und Clarinette. Die Ausführung ſämmt
licher Nummern war wie erwartet eine vollendet künſtleriſche.
Das Auditorium zollte den Mitwirkenden ſtürmiſchen Beifall und
ehrte ſie durch wiederholten Hervorruf. Dem genialen Tonmeiſter
wurde bei ſeinem erſten Erſcheinen ein prächtiger großer Lorbeerkranz
mit Widmungsſchleife überreicht und nach Schluß der Vorträge von
den Zuhörern ein ſtürmiſches Hoch ausgebracht. Wir können unſern
Bericht nicht ſchließen ohne den Ausdruck wärmſten Dankes an denKonzertleiter, H Obereegierungoreth Pogge.

gabefürden Fürſten Bismarchk) ſind wie der

16. bis 19. Juni in den Salernten Räumen des Etabl

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
b Nauendorf (Saalkreis), 22. Februar. (Miſſionsſache))

Der Miſſionshilfsverein „Am Petersberge“ feiert in dieſem
Jahre ſein 50jähriges Jubiläum. s wäre der Mutter-
geſellſchaft in Berlin recht zu wünſchen, daß Gemeinden, wie Einzelne
dieſes Jubiläumsjahr durch beſondere Jubiläumsgaben oder Stif
tungen auszeichneten, da das Werk dieſer Geſellſchaft in Südafrika,

China und Oſtafrika einen ſolchen Aufſchwun o hat, daß
es außerordentlicher Leiſtungen in der Heimath bedarf, um denſelben
nicht zu hemmen.

Telitzſch, 22. Februar. (Eine hochherzige Stif-
tun g) iſt unſerer Stadt von Herrn Anton Securius in
Berlin, Mitinhaber des Bankhauſes Securius u. Häſner in Berlin,
einem geborenen Delitzſcher und Sohn des früheren Bürgermeiſters
von Delitzſch, gemacht worden. Er hat dem Magiſtrat 5000 C als
Stiftung für die Kleinkinderbewahranſtalt überwieſen.

Querfurt, 22. Februar. Hunde-Ausſtellung,)
Das Ausſtellungskomitee macht bekannt, daß die J. allgemeine
Ausſtellung von Zucht- und Raſſehunden nicht am 2.
ſondern am 3. März ſtattfindet. Die Hunde Ausſtellung wird nicht
im Hotel zum „Stern“, wie dies erſt geplant war, ſondern im Rath
hausſaale abgehalten.

Weiſzenfels, 21. Februar. (Die erſte Lehrerprüf
ung am hieſigen Seminar) hat heute ihren Abſchluß er
reicht ſämmtlichen 33 Zöglingen konnte das Zeugniß zur einſt
weiligen Anſtellung eingehändigt werden. Ein Abiturient wurde
wurde vom mündlichen Examen dispenſirt ein Fall, der ſeit zehn
Jahren nicht vorgekommen iſt. An der heute und morgen ſtatt
ſindenden Aufnahmeprüfung ins Seminar betheiligten
ſich 43 Präparanden und ein Auswärtiger.

Weißſenfels, 22. Februar. (Obſtbau-Sektionen.)
In einer Verſammlung der Obſtbau-Sektion Weißenfels,
die geſtern Nachmittag unter dem Vorſitz des Stadtraths a. D.
Singer im „Goldenen Hirſch“ ſtattfand, wurde u. A. beſchloſſen,
auch in Oſterfeld und in Hohenmölſen Obſtbau-Sek-
tionen ins Leben zu rufen. Die hieſige Sektion beabdfichtigt, wie
das „Krsbl.“ berichtet, im Oktober d. eine Obſtbau-Aus-ſt el un g zu veranſtalten.

-e- Lützen, 22. Februar. (Verſchiedenes.) Nach dem letzten
Jahresberichte des „Lan d wirthſchaftlichen KonſumVer-
eins Kötſchauſe. G. m. d. H.“ betrug die Mitgliederzahl am
Schluſſe des Geſchäftsjahres 81 mit 84 Antheilen und einer Ge
ſammthaftſumme von 42000 A. Der Landwirthſchaft-
liche Verein Lützen beging geſtern Abend im Gaſthof „Zum
rothen Löwen“ L ſein Stiftungsfeſt. Es wurde ein Er

ebenheits- Telegramm an den Alt- Reichskanzler Fürſten
ismarck abgeſandt. Die hieſige Zuckerfabrik hat ihren

diesjährigen Arbeitsabſchnitt heute beendet; ſie hat im Ganzen ca.
1 315 000 Centner Zuckerrüben verarbeitet. Den Bemühungen der
Polizei iſt es n die Burſchen zu ermitteln, welche
kürzlich einen Omnibuskutſcher auf der Fahrt von Markranſtädt
nach Lützen derartig mißhandelten, daß derſelbe noch jetzt dienſt
unfähig iſt. Die hieſige Stadtverwaltung hat beſchloſſen, dem
Fürſten Bismarck zu ſeinem 80. Geburtstage eine Nachbildung
des hieſigen Guſtav Adolf- Denkmals in verkleinertem Maßſtabe zu
überſenden.

Torgau, 22. bruar. (Der Schutztruppe für
Südweſt-Afrika) iſt vom hieſigen 72. Regiment Lieutenant
Schmidt zugetheilt.

Deſſau, 22. Februar. (Für die Anhaltif e T
„AnhSt. A.“

erfährt, dis jetzt in der Stadt und im Kreiſe Deſſau etwa 8000 c
geſammelt worden.

S i r 22. Februar. (Die Bäckerei- und Kon
ditorei- Ausſtellung für die Provinz Sachſen undHerzogthum net verbunden mit dazu gehörigen Ma
ſchinen, Hülfsmitteln und Rohmaterialien, wird in den Figie D

einent
„Tivoli“ hier ſtattfinden. Mit dieſer Ausſtellung, über welche derErbvrinz das Protektorat übernommen hat, wird eine Verlooſung von

Ausſtellungs-Objekten verbunden ſein. Proſpekte und Anmelde
Formulare ſind vom Bäckermeiſter Hetſchold in Deſſau zu beziehen.

Bernburg, 21. Februar. (Der Sächſiſch-Anhal-
tiſche Verein zur Prüfung und un vonDanpfteffelnh hat geſtern ſeine 25. ordentliche Gene-
ralverſamm lung und gleichzeitig die Feier des 25jährigen
Beſtehens gefeiert. Im verfloſſenen Vereinsjahre hat ein Unfall
ſtattgefunden. Am 2. Juni 1894 erfolgte nämlich auf der Fabrik I
der Staßfurter Chemiſchen Fabrik, Akt.-Geſ., vormals Vorſter und
Grüneberg, eine Dampfkeſſel-Exploſion, der, ſo glücklich ſie auch ſonſt
verlaufen, ein Menſchenleben zum Opfer fiel. Die Urſache der Ex
ploſion es iſt im Laufe der 25 Jahre die erſte an einem Vereins
keſſel wird allein auf Waſſermangel im Keſſel zurückgeführt.
Nach dem Jahresberichte hatte der Verein am 1. Jannar 1894 427
Mitglieder mit 1181 Dampfkeſſeln. Am 31. Dezember 1894 ge
hörten dem Verein 455 Mitglieder mit 1226 Dampffkeſſeln an. Die
Provinz Sachſen zählt deren 363, an welchen 464 äutzere, 159 innere
Reviſionen und 86 Druckproben vorgenommen worden find. Die
fünf Bezirke des Herzogthums Anhalt haben im Ganzen 860 Keſſelg
auf welche 1533 äußere, 381 innere Reviſionen und 160 Druckprobenß
kommen. Jeder Keſſel iſt im Dürchſchnitt 2,45 Mal revidirt worden.
Bei einer Geſammteinnahme von 47 792,81 c. und einer Geſammt
Ausgabe von 34 462,94 beträgt der Ueberſchuß 13 329,87
und der Vermögensbeſtand beläuft ſich auf 64 256,98 Das
Budget pro 1895 wurde wie folgt feſtgeſetzt: Geſammt- Einnahme
45 223,67 Geſammtausgabe 34 190 c. Ueberſchuß 11 033,67
Bei der Neu und Ergänzungswahl in den Vorſtand trat an Stelle
des verſtorbenen Kommerzienraths HomannHecklingen
Kommerzienrath Zeyen-Raguhn; die nach dem Turnus aus-
ſcheidenden Vorſtandsmitglieder Amtsrath F. Be h m Hoym, Fabrik
beſitzer P. Hecker-Staßfurt und Bergrath E. Weißleder-
Leopoldshall ſind ſämmtlich wiedergewählt worden. Um 1 Uhr
Nachmittags begann die Jubelfeier, bei der der Vorſitzende,
Kommerzienrath Dr. G. Borſche-Leopoldshall, die Eröffnungs-
und Oberingenieur C. Oehlrich- Bernburg die Feſtrede hielten;
daran reihte ſich ein gemeinſchaftliches Diner.

Weimar, 21. Februar. (Dem Landtage) iſt die ange
kündigte Vorlage betreffend den Bau eines neuen Amtsge-
richtsgebäudes nebſt Gefangenenhaus in Jena zugegangen.
Die Koſten des Baues, der neben dem Oberlandesgericht auf einem
fisfaliſchen Grundſtück errichtet werden ſoll, ſind auf 279 000
veranſchlagt.

Rudolſtadt, 21. Februar. (Der Landtag) hat geſtern
über die Frage berathen, wie das Defizit von 181 700 aus dem
vorigen Etat gedeckt werden ſolle. Von der Annahme der Tabaks-
ſteuervorlage erwartet die Regierung eine Herabminderung auf
88 500 Zur Deckung des Fehlbetrages hatte ſie ſetzt eine Er
höhung der Einkommen- und Grundſteuer um 20 Prozent vorge-
ſchlagen. Der Landtag lehnte aber heute die Erhöhung ab und
ſtimmte für Aufnahme einer Anleihe.

Frankenhauſen, 22. Februar. (Stiftung.) Die Erben
des kürzlich verſtorbenen Kommerzienraths Horn ung haben das
bereits der Stadt vermachte Kapital von 5500 A. um weitere
4500 c. vermehrt. Während die Frunß des bisherigen Fonds all
gemein an würdige und dürftige Frankenhäuſer ausgezahlt werden,
ſollen die Zinſen der jetzt geſtifteten 4500 c. jäbrlich am 6. Febr.
würdigen und bedürftigen Arbeitern gewährt werden, und zwar ſollen
würdige und bedürftige Frankenhäuſer Arbeiter, welche der Firma
H. Hornung und Co. gedient haben, die Hälfte der Zinſen erhalten.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Halle. Der ordentliche Profeſſor der Jurisprudenz

Dr. Rudolf Stammler, hat einen Ruf nach Straß
burg angenommen.

ſammlu
Bibelſt:
Freier

wolki

friſcher
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Halle
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Nur 1 Mark 50, 000 Nark, 10., 000 Vark,
vrn LOOS. Loose à 1 Mark, l Loose für 10 Mark, 28 Loose für 25 Mark (Vorto u.

Grosse Lotterie zum Besten der Kinderheiletätte zu Salgungen
300O0 Hark u. s w. insgesammt

Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packbolatr, 29.
5000 lark,

mit Kaupttretferz, im Werthe von n Wenigen1969]

5000 Gewinne Tagen
Ziehung.

r Hille's Cas- u, Potroleum-Motoren

18 besten, wirklich brauchbaren NMotoren

7 rüru Gewerbe und Landwirthschaf.

2 Vertreter7S cimidt Spiegel
R alle a. S.,Magdeburgerstrasse 59. [1249

Landwirthſchaftlicher Bauernverein des Saalkreiſes.

Donnerstag, den 28. Februar, Vorm. 10 Uhr findet im Hotel zum
„Kronprinz“ zu Halle a/S. unſere

Generalversammlung
ſtatt, wozu unſere verehrl. Ehrenmitglieder, Mitglieder und Freunde der Land
wirthſchaft hierdurch ſehr ergebenſt eingeladen werden.

Tagesordnung
1. Geſchäftliches.
2. Ueber Fortſchritte auf dem Gebiete der Milchviehhaltung und des -Molkerei

betriebes. Prof. Dr. Albert- Halle.
3. Welche Stellung hat der Landwirth zur gegenwärtigen Lage der Zucker

induſtrie Sale des Rübenbaues einzunehmen. Ref. Herr Dr. M. Holl-
rung Halle.4. Ueber die Neuorganiſation der Landwirth. Jntereſſenvertretung in Land
wirthſchaftskammern. Ref. Herr Dr. O. Rabe- Halle. [2109

Der Vorſtand des Landw. Bauern Vereins
des Saalkreiſes.

G. Wesche.
Militär Akademie, Schwerin, Metklenburg.

Alexandrinſtraße 36.
Mit Allerhöchſter Billigung Sr. Kgl. Koheit des

Großherzogs Friedrich Franz III.
W Vorbereitung zum Fähnrichs- 2c. Examen. W [1841

Die Direktion
Frauen Verein zur Armen und Krankenpſege.

Donnerstag, den 28. runar, Abends 6 Uhr im Volksschulsaale
Neue Promenade Nr. 13), Vortrag zum Beſten des Vereins Herr Direktor
Profeſſor Dr. u r:

Sokorates.
Eintrittskarten zu 1 ſind in den Buchhandlungen von Schrödel

Simon (Gr. Ulrichſtr.) und von Dr. Max Niemeyer (Gr. Steinſtr.
ſowie Abends beim Eingang an der Kaſſe zu haben. [2107

Der Vorstand. Wächtler.
Die General-Versammlung des Evang, Kirchbau- Vereins
wird Donnerstag, den 28. Febr., Abends S Uhr in der „T u Ipe“ ſtatt-
finden. Alle Mitglieder und Freunde unſeres Werkes werden hierdurch freundlich
eingeladen, auch Gäſte ſind ſenr willkommen. Der Vorſtand.

Neue Methoden
um den

Brand in Hafer und Gerſte
und den Wurzelbrand

in

Zucker u. Runkelrüben
zu beſeitigen und

W die Ernte zu vermehren.
Für obigen Zweck empfehlen wir den Herren Landwirthen

einen Verſuch anzuſtellen mit
Präparationsmittel gegen Brand in HaferCerospulver: e h10 Ctr. Saatgut ausreichend.

Die neue vorzügliche Runkelrübe
ößter Maſſenertrag, rei Trock lAch mm z röfter Maſſenertrgg reicher Trockenſtoffgehaltt,

Nähere Anskunft mit Verſuchsreſultaten wird auf Wunſch
gratis und portofrei zugeſandt. [1805Deutsche Ceres, L z

Halle a. S., Leipzigerſtraße 56.

Straßenbeleuchtung.
Jm Monat März werden die

a. Abendlaternen
vom 1. bis 4. von b Uhr Abends bis 11 Uhr Abends

am r8 zvon 13 bis 20 5 7 u 7
21. bis 341 7 l eb. Nachtlaternen

vom 1. bis 4. von 11 Uhr Abends bis 6 Uhr früh

H. bis 9. b 6 ram 10. 6II. 9 e 6 7pom D. His 29. 11
vom 21. bis 31. 11 h 5 t rbrennen.

Halle a. S., den 20. Februar 1895.

Kalte Füße
und viele andere körperl. Leiden weichen
ſchnell und ſicher bei Gebrauch meiner
galvaniſchen elektriſchen Stiefel-Ein-
iegeſohlen, Geb. Muſt. Schutz Nr.
25 787. Indem ein ſehr wirkſamer, elekt.
Strom von einer 8 andern Sohle gehend
den ganzen Körper durchdringt, wirkt
derſelbe anregend und belebend auf alle
Organe ein Die Sohlen ſind bequem
und angenehm vaſſen in jeden Schub
od. Stiefel, halten die Füße ſtets warm
und trocken und üben auf die Blutthätig-
keit im ganzen Körper einen wohlthuenden
exrwärmenden Einfluß aus. Näher. d.
Proſp., d. ich überallhin grat. u. irko. ſende.

Schwerin Hermann Riechler,
i. Meckl. Hofſchut. macher Sr. Kgl.

Hoheit des Großherzogs v. Mecklenburg
Schwerin u. Sr. Kgl. Hoheit d. Groß
herzogs v. Heſſen u. bei Rhein. [1964

Pappel- Verkauf.
Am Dienstag, den 5. März er.

ſollen a. d. Halle-NordhanſenerChauſſee
am ſogenannten Granauer Berge hinter
Nietleben 66Stück kanadiſche Pappeln
gegen Baarzahlung verkauft werden.

n dem Termine, welcher um 10 Uhr
Morgens beim Nummerſtein 6G,6 be-
giunt, werden die Verkaufsbedingungen
bekannt gegebeu. 12080

Der Landes-Bauinſpector.
Goesslinghoſ.

Pappel Verkauf.
Sonnabend, den 9. März er.

ſollen an der Halle -Weißenfelſer
Chauſſee hinter Ammendorf zwiſchen
Eiſter- und Saalebrücte Stück
faſt nur geſunde kangdiſche Pappeln
gegen Baarzahlung verkauft werden.

Jn dem Termine, welcher um 3 Uhr
Nachmittags hinter der Elſterbrücke
e S werden die dkunfsbedingug ger
bekannt gegeben werden. [2

Der Landes-Bauinſpektor.
Goesslinghoff.

Große Mengen e gutem
3 u. klee-Wieſen Am Feldheu

verkauft fuhrenweiſe in verſchiedenen
Preislagen gegen baar ab Hof [[1519
Rittergut Zöschen an der Merſe-

burg- Leipziger Chanſſee. [1519

Virtoria- Santerbſen
in vorzüglich guter Qualität, hat noch
preiswerth abzugeben [1775

Domaine Lettin bei Halle a. S.
Gebrüder Baenseh.

S. mit Muſter gern zu Dienſten.Träbern,
friſch und getrocknet, hat abzugeben

Halleſche ActienBierbrauerei.

Molkerei d. Rittergutes Skopan
bei ne

rpelab, Peking und Aglesberger Kreuzung,

ſpäter Bruteier. [2003
Zucht-Eber

habe wieder 4 Stück hervorragende, ſprung
fähige Eber meiner Lincolnſhire-Stamm-

heerde abzugeben. 11953
Kammergut Kleinaga b. Gera.

E. Schottiu.
Eine friſchmilchende Kuh mit Kalb

verkauft Osemünde 10.,
Pferde-

X Verkauf.
5 Paar elegante Wagenpferde,

flott und ſicher gefahren,
3 Paar Arbeitspferde, [1275
2 Reitpferde ſtellt zum Verkauf

Rittergut Köstrita(gant er
R. Zersoh, Oekonomierath.

Pferdeverknuf.
weiJ braune, ca. Sjährige Pferde,

eins Halbblut, das andere preuß. Race,
das eine gut zugeritten, das andere Kutſch
pferd, p. Stück à 700 verkäuflich in
Halle a. S., Merſeburgerſtraße 149.

Der Magiſtrat. Räheres beim Kutscher Heinrich. [1419

Bekanntmachung.
Stadt Fernſprecheinrichtung in Nauendorf (Saalkreis).

Mit dem 1. April beginnt ein neuer Bauabſchnitt in der Erweiterung der

en in Nauendorf (Saalkreis).Fernſprechanſchlüſſe, welche im Laufe des nächſten Barabſchnitts ausgeführt
werden ſonen ſind bis Ende Februar entweder bei der Kaiſerlichen Ober Poſt
direktion hierſelbſt oder bei dem Kaiſerlichen Poſtamte in Nauendorf anzumelden.

Die Anmeldungsformulare können von dieſer Verkehrsanſtalt koſtenfrei be
zogen werden.

Halle (Saale), 6. Februar 1895.
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirektor.

Wehlack.
Bekanntmachung.

Stadt Fernſprecheinrichtungen in Halle (S.), Trotha Cröllwitz
nnd Ammendorf-Radewell.

Mit dem 1. April beginnt ein neuer Bauabſchnitt in der Erweiterung der
Stadt Fernſprecheinrichtungen in Halle, TrothaEröllwiz und Ammendorf Radewell.

Fernſprechanſchlüſſe, welche im Laufe des nächſten Bauabſchnitts ausgeführt
werden ſollen ſind bis Ende Februar entweder bei der Kaiſerlichen OberPoſt
direktion hierſelbſt oder bei dem Kaiſerlichen Telegraphenamte hierſelbſt bezw. bei
den Poſtämtern in Trotha oder Ammendorf- Radewell anzumelden.

Die Anmeldungsformulare können von dieſen Verk.hrsanſtalten koſtenfrei

bezogen werden. 1(1560Halle (Saale), 6. Februar 1895.
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirektor.

Wenhlack.

[1559

Jn wenigen Tagen Ziehung!
5000 ine IGG, OOO Hark
III. Grosse Lotterie ne

Salzungen. [1818

t 50., OOO lark
1I1 Loose für 10 MarkLoo E. à Mark 28 oo0se für 25 Mark

W

hecuallung er Lohfe fur e San etztte n ſſäggen
ſind auch in allen Lottertegeſchäften und ſonſtigenLoose a 1 Mk. durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen zu haben.

Als Ersatz für Kols?
Crockene Rietlebener

KnorpelKohle,
ausgeſiebt und mit Gabeln aufgeladen, ſeit Sommer unter
Dach, per Hektoliter, ca. 135 Pfd., 42 Pfg. ab meinem
Grundſtück Nietleben oder 68 Pfg. frei Gelaß empfiehlt für
Berliner und FüllOefen, allein oder mit Koks gemiſcht,
in Fuhren von 18 bis 36 Hektoliter [1835

Preßſteinfabrik Nietleben Paul Heydenreich.
dalle, iusſtr. 11, II.und Halle, Oleariusſtr Fernſprecher 843.

PAVL REVSS, ARTER
Maschimnenfabrih u. Kesselſschmecſe.

Ppeeiaſitat.
Reform-Sohnolldämpfer

in Konkurrenz
mit dem Ventzkidämpfer Wien 1899

t Erster Ncutsre.
Pämpfen u. Einsäuern

schiitzt kranke, angefaulte und heſmendſe
Kartoffeln vor gänzlichem Verdlepben.

Genaue Anleitung dazu
steht Jedermann gern zu Piensten.

600 490 330 200 60 100
mit Kippvorrichtung

Inhalt Iter

r 300 185 140 110
e ohne Kippvorrichtung v

Sakrau, Kreis Kosel, 17. Januar 1894.,
Wallowy, Pfarrèr.

Ich bin zu der Veberzengung gekommen dass Ihre Re-
ſorm-Dämpſapparate die besten und dauerhaftesten sind.

Sächsenheim (Unterfrankeon), 10. Mai 1894.
Georg spenkuch, Gutsbesitzer.

Stammzucht
der grossen weissen Westphälischen (deutsche

e schlappohrige) und der Meissner Schweine-Rasse
3 Monate alte Kherr 50 Mark, Sauen 40 Mark,

jeder Monat mehr 15 v OStallgeld 1 Alark. Mastferkel zu Tagespreisen auf Anfrage

Rittergut Köstritz (Bahnstation).
Für den Inſeratentheil verantwortlich A. Kirſten,. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thie le in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87 Mit 1 Beilage
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(Halle Saale), Beilage zu Nr. 91 der Halleſchenſ 7
en und die

Zeitung. 23. Februar 1895.
angrenzenden Staaten.

Preußiſcher Landtag.
Wenn das Centrum beabſichtigt hatte, bei dem Beginn

der Berathung des Kultusetats im Abgeordnetenhauſe
etwas wie Kulturkampfſtimmung zu erzeugen, hat es einen
Mißerfolg hinter ſich. Sein Hauptredner Abg. Dauzen-
berg ließ all' die bekannten Klagen über Hintanſetzung der
katholiſchen Kirche und der Katholiken ertönen, Klagen, die ſich,
wie immer, als Herausforderungen anhörten, aber das Haus
blieb dem Herkömmlichen gegenüber kühl. Der nationalliberale
Abg. Hagke begnügte ſich mit der Widerlegung einer einen
beſtimmten Fall berührenden Behauptung, der Abgeordnete
Knörcke (freiſ. Vereinigung) ging nach einer kurzen
Bemerkung über die geiſtliche Schulaufſicht zu den
akademiſchen Hilfslehrern über, und ſo wäre von einem
Monolog des Centrums, aus deſſen Mitte auch noch Freiherr
v. Hee emann zur Unterſtützung ſeines Parteigenoſſen das
Wort ergriffen hatte, zu berichten, wenn nicht der Kultus-
miniſter Dr. Boſſe den klerikalen Anſprüchen und Beſchwerden
entgegengetreten wäre. Der Miniſter machte kein Hehl von
ſeiner Ueberzeugung, daß die unbegründeten Klagen über Jm-
parität, die erhobenen Forderungen nach Reviſion des kirchen-
yolitiſchen Geſetzes den konfeſſionellen Frieden gefährdeten,fatt ihm zu dienen. Der Miniſter konnte ſich darauf be
rufen, daß die Regierung mit den Biſchöfen im beſten
Einvernehmen lebe, mit welchem Hinweiſe er den rein politiſchen
Charakter der Centrumsaſpirationen gemeinverſtändlich kenn-
zeichnete. Obwohl die Behauptungen über Zurückſetzung katho
liſcher Beamten ebenſo haltlos waren, wie bei allen früheren
Verhandlungen, unterzog ſich der Miniſter abermals, nicht ohne
auf die beiden Miniſter katholiſchen Bekenntniſſes hinzuweiſen,
ihrer Widerlegung. Die Unbefangenheit eines polniſchen Ab-
geordneten brachte Dr. Boſſe in die Lage, ſeinen Sprachen
erlaß dieſer Nationalität gegenüber vertheidigen zu müſſen,
während das thatſächliche Verhältniß einen deutſchen Angriff
in dieſer Richtung als das Natürliche erſcheinen laſſen konnte.
Die Sitzung ſchloß mit Bewilligung des Gehalts des Mi-
niſters.

Abgeordueteuhaus.
26. Sitzung am 22. Februar 1895.

Eingegangen ſind zwei Anträge Laſſen-Johannſen
(Dänen) betreffend die deutſche Sprache in den nordſchleswigſchen

Schulen und die Aenderung der ſchleswig-holſteinſchen Gemeinde
Ordnung.

Das Haus beginnt die Berathung des Kultus Etat.
Bei dem EinnahmeTitel „Evangeliſcher Kultus“ wünſcht Abg.

Strombeck (Ctr.) eine genaue Darlegung über die Verhältuiſſe des
Hannoverſchen Kloſterfonds.

Kultusminiſter Dr. Boſſe: Eine Nachweiſung über die Ver
ausgabung des Fonds iſt ohne ein Eingehen auf die rechtlichen
r r möglich dieſe aber find ſo komplizirter Natur,
daß eine Darlegung derſelben bisher nicht fertig zu ſtellen war.

Nachdem noch Abgg. Branden burg (Centrum) und Dr.
Sattle r (ntl.) das Verlangen des Abg. von Strombeck unterftützt
baben, werden diev Einnahmen genehmigt.

Bei dem Ausgabetitel Miniſtergehalt beſchwert ſich Abg.
„Dauzen berg (Ctr.) darüber, daß die katholiſchen Angelegenheiten

in Preußen von einer Centralbehörde geleitet werden, die faſt aus
ſchließlich aus Proteſtanten beſtehe. Auch ſämmtliche Oberpräſidenten
ien Proteſtanten. (Rufe rechts Fürſt Hatzfeldt! Reichskanzler.)
bgleich kein Mangel an katholiſchen Beamten beſtehe, werden frei

werdende Stellen, die bisher mit Katholiken beſetzt waren, mit Pro
teſtanten beſetzt. Es ſchaffe dies große Beunruhigung im Lande, die
vermieden würde, wollte man nach den Grundſätzen der Parität
verfahren. Man inöge die noch vorhandenen Rückſtände
des Kulturkampfes verſchwinden laſſen, durch welche ſich die katho
liſche Bevölkerung in ihrer Freiheit beeinträchtigt fühle. Bei Grün-
dung von Krankenhäuſern, Schulen c. ſowie bei Zuwendungen von
Mitteln an öffentliche konfeſſionelle Anſtalten würden die Katholiken
zurückgeſetzt. Auf dem Gebiete der Schule hat ſich ja Vieles ge
beſſert, nachdem dieſelbe 25 Jahre lan Verſuchsſtation für alle mög
lichen Dinge war. Aber die ſtaatliche Schulaufſicht bringt heute noch
manche große Unzuträglichkeiten für die Kirche mit ſich, die der Mi
h niſter leicht hätte beſeitigen können, wenn er das von der Mehrheit
des Hauſes ſo dringend gewünſchte Schulgeſetz vorgelegt hätte. Ueber
den Religionsunterricht braucht der Staat keine Aufſicht zu üben,
wenigſtens nicht über den katholiſchen. Was wir verlangen, iſt nur Gerech
tigkeit. Die Regierung ſoll nicht eine Kirche auf Koſten der andern ſchützen.
Der Kampf zwiſchen den beiden Konfeſſionen muß mit ehrlichen
Waffen ausgefochten werden.

K.ltusminiſter Boſſe Mit dem letzten Satze bin ich vollſtändig
einverſtanden. Wenn die Fülle der Beſchwerden über mich herein
bricht, dann kommen ich und meine neben mir ſitzenden Räthe uns
vor wie die drei Männer im feurigen Ofen ich will nur wünſchen,
daß wir mit heiler Haut davon kommen obwohl es ſchwer halten
wird. Denn es wird nichts weniger verlangt, als eine durchgreifende
Reviſion der ganzen Geſetzgebung ob aber die Vorführung ſolcher
Einzelheiten dem Frieden dient, das mag dahingeſtellt bleiben.
Mechaniſche Parität iſt unmöglich, der Vorredner verlangt ſie aber
gewiſſermaßen doch für das Miniſterium trotzdem alle katholiſchen
Angelegenheiten von Katholiken bearbeitet werden, wenn auch evan-
grliſche Korreferenten betheiligt ſind. Wenn ein beſonderes katholiſches
Miniſterium vorhanden wörc, würde die Sache vielleicht bequemer
gehen z aber wir haben nicht nach Bequemlichkeit, ſondern nach ſach
lichen Gründen zu arbeiten. Seit dem vorigen Jahre haben Sie
einen katholiſchen Miniſterpräſidenten, einen katholiſchen Juſtiz-
miniſter und einen katholiſchen Kultusminiſter (Große Heiterkeit)
oder vielmehr katholiſchen Oberpräſidenten. Daß die höheren Beamten
nicht in größerer Zahl Katholiken ſind, liegt an verſchiedenen
Urſachen. Die Katholiken beſuchen im Verhältniß weniger die
höheren Schulen, als die Evangeliſchen, die Letzteren werden noch
von den Juden übertroffen. Je höher hinauf, deſto mehr
tritt der Unterſchied hervor. Während auf den höheren Schulen
ſtatt etwa 36 v. H. nur 27 v. H. katholiſcher Schüler vorhanden
waren, ſinkt die Zahl der katholiſchen Abiturienten auf 24 v. H. und
der katholiſchen Studenten abgeſehen von den Theologen, auf
18 v. H. Evangeliſche Tendenzen können dabei nicht maßgebend
ſein, denn in Bayern finden ſich dieſelben Erſcheinungen. Die
Unterrichtsverwaltung hat auch nichts gegen die Gründung kon
feſſioneller höherer Lehranſtalten freilich nehmen die höheren Schulen
meiſt einen interkonfeſſionellen Charakter an, weil die Stadtgemeinden
einen ſolchen verlangen. Die Regierung lebt mit den Biſchöfen in
Frieden wir machen bezüglich der Dispenſationen wegen der Vor
dildung der Geiſtlichen keine Schwierigkeiten die Erkundigungen
ziehen wir durch kirchliche Behörden ein. Hieran zu
rütteln, würde nur den konfeſſionellen Frieden erſchüttern, während
wir jetzt den modus vivendi gefunden haben, auch auf dem Gebiete
der Schule. Ueber den Religionsunterricht beſtimmen dem Jnhalte
nach die kirchlichen dntanhen mit denen eine Vereinbarung erzielt
iſt. Sollte ich hier eine Aenderung herbeiführen, dann hätten wir
den Krieg. Die katholiſchen Geiſtlichen ſind in immer größerer Zahl

kalſchulinſpektoren geworden nur einzelne Geiſtliche, die beſondere
ifferenzen hatten, werden davon zurückgehalten. Bezüglich der Ver

Landeszeitung für die Provinz Sachſ

2

mögensverwaltung ſollte man die Gemeindeverwaltung beſeitigen in
den Fällen, wo es möglich iſt. Den Altkatholiken können wir den
letzten Reſt von Rechtsſchutz, den ſie noch haben, nicht entziehen.
Laſſen Sie uns alſo die Kämpfe möglichſt vergeſſen und den Frieden
fördern. (Beifall.)

Abg. Haacke (nl.) widerſpricht der Behauptung Dauzenbergs,
daß bei der Verſagung der nachgeſuchten Niederlaſſung katholiſcher
Ordensſchweſtern in Kreuznach unparitätiſch verfahren worden ſei.
Se ſeien da lediglich finanzielle Rückſichten ausſchlaggebend ge
weſen.

Abg. Frhr. von Heereman (Etr.): Wir verlangen nicht Wohl
wollen eines einzelnen Beamten, ſondern gejetzliche Garantie unſerer
Rechte. Vor Allem hat ſich der Staat nicht in unſere kirchlichen
Angelegenheiten einzumiſchen. Wenn ſich der Staat unſer Vertrauen
erwerben will, ſo muß er uns Vertrauen entgegenbringen. Aber die
Art und Weiſe, in welcher unſere Ordensniederlaſſungen, unſere
Schulen und Anſtalten beaufſichtigt werden, läßt auch kein Wohl
wollen für uns erkennen. Der Miniſter mögddie letzten Reſte des
Kulturkampfes, die uns bedrückenden Beſtimmungen beſeitigen und
die unteren Inſtanzen anweiſen, daß ſie uns gegenüber Gerechtigkeit
walten laſſen. (Beifall im Centrum.)

Abg Dr. v. Jagdzewsti (Pole): In den polniſchen Landes-
theilen wird die discentionäre Behandlung der Katholiken beſonders
ſchwer empfunden. Man genehmigt uns keine Ordensniederlaſſung
und die Schulaufſichtsbehörde greift ſelbſt in unſeren Religionsun
terricht ein. Ter Miniſterialerlaß, wonach in den Mittelſtufen pol
niſcher Leſe und Schreibunterricht ertheilt werden ſollen, um den
Religionsunterricht in polniſcher Sprache erfolgreich zu machen, iſt
durch die Art ſeiner Ausführung faſt illuſoriſch gemacht.

Kultusminiſter Dr. Boſſe betont nochmals, daß es gegenwärtig
nicht an der Zeit ſei, Kulturkampffragen wieder aufzuwirbeln. Die
für Poſen getroffenen Maßnahmen waren durch politiſche Rückſichten
geboten. Wir können keine Ordensniederlaſſungen genehmigen, die
verſteckte polniſche Agitation treiben. Der Spracherlaß ſei in dem
Sinne ausgeführt worden, in dem er erlaſſen ſei; deutſchredenden
Kindern polniſchen Spraſchunterricht zu geben, dazu liege keine Ver
anlaſſung vor.

Abg. Dr. v. Jagdzewski hält ſeine Beſchwerden aufrecht.
Ohne polniſchen Sprachunterricht ſei in den polniſchen Landestheilen
kein erfolgreicher Religionsunterricht möglich.

Kultusminiſter Dr. Boſſe bedauert, daß ſich der Gegenſatz
zwiſchen polniſch und deutſch jetzt wieder ſo verſchärft habe. ären
alle Polen ſo friedliebend, ſo einſichtig und ſo patriotiſch wie
Da Jagdzewski (Heiterkeit), ſo könnte man ſeine Wünſche wohl
e n.Abg. Knörcke (frſ. Vg.) vertheidigt die ſtaatliche Schulaufſicht
und wünſcht Vermehrung der ordentlichen Lehrerſtellen an den
höheren Lehranſtalten. Die akademiſchen Hilfslehrer ſeien jetzt ſo
ungünſtig geſtellt, daß ihr Uebertritt ins ſozialdemokratiſche Lager zu
befürchten ſei, wenn man ihre Lage nicht beſſere. (Widerſpruch.)

Kultusminiſter Dr. Boſſe konſtatirt demgegenüber, daß dieſe
Lehrer noch mit am beſten beſoldet ſeien.

Der Titel Miniſtergehalt wird genehmigt.
Morgen: Weiterberathung.

Deutſcher Reichstag.
Jm Reichstag folgten ſich bei der Fortſetzung der Be

rathung zu der Tabakſteuervorlage vier Redner aus Südweſtdeulſchland, deren Nachbarſchaft doch keineswegs eine Ueber

eng in dieſer Frage mit ſich bringt. Während der
badiſche Pfälzer Dr. Baſſermann (nat. lib.) die Vorlage in
längerer Rede maßvoll in der Form aber entſchieden bekämpft
und der Württemberger Galler (ſüdd. Volksp.) hinſichtlich
der Entſchiedenheit das Gleiche that, begrüßte der
Elſäſſer Pöhlmann (Reichspartei) für ſeine rſon den
Entwurf mit unverhohlener Genugthuung und fand der zwar
im rechtsrheiniſchen Lager gewählte, aber aus der Pfalz ge
bürtige und dort lebende Abg. Schädler gute Seiten an demEntwurf. Dr. Schädler, in wem Aeußeren der Typus eines

wohlgenährten, wohlbeleibten und wohlgeſinnten ſüddeutſchen
katholiſchen Landpfarrers, iſt einer der langſamſten, aber auchder klarſten und derſlandichſten Redner im Hauſe, der ſich deshalb im

Hauſe und bei den Stenographen gleicher Beliebtheit erfreut. Derletztere Redner zog deshalb die größte Aufmerkſamkeit auf ſich, weil
er im Namen eines Theiles der Centrumspartei ſprach, der ſich zwar
auf die vorliegende Form des dem Redner perſönlich fympathiſchen

Entwurfs nicht feſtlegen will, aber eine Vermehrung der
Einkünfte aus dem Tabak wünſcht. Dr. Schädler, der
r das in Anbetracht ſeiner partikulariſtiſchen Geſming emerkenswerthe Zugeſtändniß machte, man werde

net föderativer Bedenken vielleicht doch noch einmal zur Reichs
erbſchaftsſteuer greifen müſſen, gab die Nothwendigkeit einer
Ordnung der finanziellen Beziehungen des Reichs zu den Ein

rückhaltlos zu. „So wie es iſt, kann es nicht
leiben.“ Abg. v. Hammerſtein (konſ.) begründete in ſeinem

und eines Theils ſeiner Freunde Namen ſeinen ablehnenden
Standpunkt. Der nationalliberale Abgeordnete Brünings
ſteht der Vorlage freundlich gegenüber ebenſo
SchultzLupitz (Reichsp.), Schneider (freiſ. Vp.) lehnte ſie ebenſo

rn ab, wie der Sozialdemokrat von Elm.
emerkenswerth war das Auftreten des meiningiſchen Staats

miniſters Dr. Heim, der den Reichstag flehentlich bat, ſich der
Noth der kleinen Staaten zu erbarmen und ihnen endlich
wieder geordnete Finanzverhältniſſe durch Bewilligung der
nöthigen Deckungsmittel für die Reichsausgaben zu er-
möglichen.

J

44. Sitzung am 22. Februar 1895.

Berathung der Tabakſteuer- Vorlage wird fort
gefetzt.

Abg. Vaſſermann (nl.); Ein Theil meiner Freunde und ich
ſelbſt find nicht der Anſicht, daß, wer die Militärvorlage bewilligt
hat, nun auch die Tabakfabrikatſteuer annehmen müſſe. Schon bei
Berathung der Militärvorlage wurde ja darauf hingewieſen, daß
deren Koſten eventuell durch höhere Matrikularbeiträge zu decken ſeien.
Vorliegende Steuer widerſpricht aber vor Allem der Zuſage, daß jene
Koſten auf die leiſtungsfähigen Schultern gelegt werden ſollen. Wie
die Steuer geplant ift, wird ſie hauptſächlich den ärmeren Theil des
Tabak konſumirenden Publikums, ſowie auch die kleinen Produzenten
und die Arbeiter treffen. Zur Deckung der Koſten der Militärvorlage
bedarf es auch der Tabakfabrikatſteuer. Weshalb beſchreitet
man nicht den Weg der direkten Reichsſteuern Daß die Annahme
der Vorlage einen ſtarken Konſum Rückgang zur Folge haben wird,
iſt ſicher, denn eine Mehrbelaſtung von 30 Millionen Mark würde
das rauchende Publikum nicht tragen können. Die Vorlage würde
eine Monopoliſirung des Tabakhandels in wenigen Händen im Ge
folge haben und ſo der Einführung des Monopols Vorſchub leiſten.
Auch ſteht der Vorlage das Bedenken entgegen, daß die Fabrikat-
ſteuer ſich beliebig würde emporſchrauben laſſen, ſodaß das Tabak-
ewerbe doch nicht zur Ruhe kommen würde. Daran, daß umfang-
angreiche ArbeiterEntla n en ſtattfinden würden, iſt nicht zu

zweifeln. Und dieſes Unglück wird um ſo größer ſein, als es

bei den jetzigen Verhältniſſen ſehr ſchwer ſein wird, für die Ent-
laſſenen irgend wo anders unterzukommen. Und nun die Wirkung au
die kleinen Betriebe Den großen Betrieben wird die Steuer nicht ſchaden,
um ſo mehr den kleinen. Wird die Vorlage Geſetz, ſo wird eine
Reihe von Exiſtenzen ſofort aufhören, und daß wäre um ſo bedauer-
licher, als gerade innerhalb der Tabakinduſtrie ein ununterbrochenes
Aufſteigen der Exiſtenzen von unten nach obeß, vom Arbeiter zum
kleinen haus induſtriellen Unternehmer, ſtattfindet. Die Fabrikat-
ſteuer würde unſeren Tabakbau ebenſo gewiß ſchädigen, wie es
Pryit iſt, daß der Verbrauchs Rückgang hauptſächlich den inländiſchen

abak treffen würde. Zu befürchten iſt auch, daß auf Koſten unſeres
inländiſchen Rauchtabaks der Verbrauch von Cigaretten und von
freindländiſchem Rauchtabak in kleinen Pfeifen zunehmen wird. Zur
Erzielung von Mehreinnahmen aus dem Tabakbau halte ich nur
den Weg einer Zollerhöhung für geeignet. Auf dieſem Boden bin
ich auch mitzuwirken bereit.

Abg. Dr. Schädler (Centr.) lehnt eine Reichseinkommenſteuer
ab, will aber den. Gedanken einer Reichserbſchaftsſteuer trotz aller
förderativen Bedenken nicht abweiſen. Wenn Abg. Graf Holſtein
von einer Bierſteuer ſprach, ſo hat Staatsſekretär Graf Poſa-
dowsk y ſchon zutreffend darauf hingewieſen, daß alsdann die ſüd-
deutſchen Staaten höhere Averſen zahlen müßten. Das kommt dann
auf dasſelbe heraus, als wenn wir höhere Matrikularbeiträge zahlen
müſſen. Die Vorlage anlangend, ſo ſind auch diejenigen meiner
Freunde, die der Tabakfabrikatſteuer freundlicher gegenüberſtehen, als
Abgeordneter Müller-Fulda, nicht geneigt, ſich auf die
Vorlage feſtzulegen. Jedenfalls hat dieſelbe gegen die
frühere viel Vorzüge, allerdings muß eine ſtärkere
Erhöhung des Zolls eintreten, um den heimiſchen Tabaksbau zu
ſtützen. Die Arbeiterfrage wird in der Kommiſſion eingehend zu
prüfen ſein. Es wird da auch zu unterſuchen ſein, inwiew it in
Erwartung der Vorlage bereits eine Ueberproduktion ſtattgefunden
hat, die auch bei Ablehnung der Vorlage Arbeiterentlaſſungen zur
S haben müßte. Sehr zu erwägen iſt, inwieweit ein ſtärkerer
Schutz für die Kleinbetriebe geſchaffen werden kann. Wir lehnen
die Vorlage nicht pure ab, weil ein b ſſeres finanzielles Verhältniß
zwiſchen Reich und Einzelſtaaten geſchaffen werden muß. Aus dieſem
Grunde ſtehe ich auch perſönlich der Vorlage ſympathiſch
gegenüber.

Herzogl. ſachſenmeiningenſcher Bundesbevollmächtigter Staats
miniſter Dr. v. Heim legt eingehend die Nothwendigfeit einer Ver
mehrung der Reichseinnahmen im Hinblick auf die Finanzverhältniſſe
der Einzelſtaaten dar. Die Matrikularbeiträge dürften die Ueber
weiſungen nicht überſchreiten. wenn nicht die Einzelſtaaten, insbe
ſondere die Kleinſtaaten, die ein wichtiges Bindeglied im Reiche
bildeten, ſchwer geſchädigt werden ſollen.

Abg. Pöhlmann (Reichsp.) begrüßt im Gegenſatze zu vielen
ſeiner Freunde, die von der vorgeſchlagenen Fabrikatsſteuer eine
große Benachtheiligung der Produktion befürchten, die Vor
lange mit Freuden. Mildere dieſelbe doch die für
den deutſchen Tabakbau ſo läſtigen Kontrolbeſtimmungen. Aller
dings ſollte der Bedarf nicht durch den Tabak allein, ſondern auch
durch Heranziehung des Bieres in Form von Malzſteuer gedeckt
werden.

Abg. Haller (ſüdd. Volksp.): Meine Partei iſt eine Mittel
ſtandspartei und muß deshalb eine Vorlage ablehnen, welche wie
dieſe den Mittelſtand ſchwer ſchädigt. Die Vorlage ſchneidet tief in
das gewerbliche Leben ein und beſteuert den Konſum der Menge
nach dem Grundſatze: Man nehme das Geld, wo man es kriegen
kann Wir lehnen auch eine Kommiſſionsberathung ab. Man
möge nur beim Militär, bei der Marine und bei der unfruchtbaren
Kolonialpolitik ſparen, dann braucht man keine neuen Steuern

Abg. v. Hammerſtein (dk.): Auch ich erkenne das Bedürfniß
der Finanzreform an, bin aber über die Wege anderer Meinung.
Von einer Bierſteuer wird nicht dauernd abzuſehen ſein, in
Beziehung weiche ich von dem Staatsſekretär ab. In Bayern
trägt die Malzſteuer 8 bei uns nur 2 A. ein ſolches Verhält
niß kann auf die Dauer nicht beſtehen bleiben. Die Vorlage will
den Tabakskonſum um 30 Millionen ſtärker belaſten die Belaſtung
mit dieſer Steuer dürfte alſo doch wenigſtens ebenſo hoch ſein wie
das Averſum, welches Vayern bei Erhöhung an Brauſteuer mehr zu
zahlen hätte, Der Vorlage ſtehe ich ablehnend wie im vorigen Jahregegenüber und zwar im Wer mit meinen Freunden aus Mecklen-

burg, Sachſen und Heſſen. Die Kernfrage iſt: Hat nach der Steuer
erhöhung von 1879 ein Konſumrückgang ſtattgefunden und wird er
jetzt nach Annahme der Vorlage weiter ſtattfinden Der heutige
Konſum von 155 Kilo pro Kopf ſteht feſt. Vor 1879 betrug er,
wie aus den Materialien zur Monopolvorlage von 1882 hervor
geht, durchſchnittlich 1,81, alſo Rückgang 18 v. H. Für vieſen
Rückgang war die Steuere höhung der Grund. Das wird
heute wie damals eintreten, nur daß damals der Uebergang ſich unterviel günſtigeren Verhältniſſen vollzog, als es heute geſchehen würde.

Es iſt eine Zumuthung an das deutſche Volk, 30 Millionen mehr für
den Tabakgenuß zu zaählen, der es heute nicht gewachſen iſt. Noth
wendig muß die Vorlage zur Folge haben, daß die Fabrikation der
billigen Cigarrenſorten ſich von Nord auf Süddeutſchland ver-
ſchieben wird. Seit 1879 iſt die Fabrikation der 4 Pfg. -Cigarre
gänzlich auf Süddeutſchland verſchoben worden daſſelbe würde jetzt
mit der 5 Pfg.-Cigarre der Fall ſein. Die Behauptungen, welche
die Tabakinduſtrie aufgeſtellt hat, halte ich in jeder Beziehung in der
Hauptſache für berechtigt. Die Kleinbetriebe kommen trotz der Pau

ſehr ungünſtig weg. Von der Stundung haben auch nicht
ie, ſondern bloß die großen Fabrikanten den Vortheil. Den kleinen

Pauſchalirten wird man ſie ohne Sicherheit doch nicht gewähren
wollen. Die Defrauden werden an der Tagesordnung ſein. Die ganze
Vorlage geht dahin, daß die großen Fabrikanten die kleinen ver-
ſchlingen. Wenn ich als einer der ſchwärzeſten Agrarier dennoch für
dieſe Intereſſen der Tabaffabrikation und nicht für die landwirth-
ſchaftliche Seite der Sache eintrete, ſo geſchieht das, weil das Schwer
ger der Intereſſen hier auf Seiten der Induſtrie liegt. Die

andwirthe ſelbſt wollen ja von dieſem Geſetze nichts wiſſen. Die
deutſche „Tabakzeitung“ erklärt ja, daß kein Pfälzer Bauer die
Tabakfabrikatſteuer in der vorliegenden Form billigt; ſie wollen
mindeſtens einen Zoll von 60 A. und, wenn die Steuer beſtehen
bleibt, von 125 ſtatt der jetzigen 85, Ich ſchließe mich dem An-
trage an, die Vorlage an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern zu
überweiſen.,

Abg. v. Elm (Soz.) bekämpft die Vorlage. Wenn früher vie
in Deutſchland brodlos gewordenen Arbeiter hätten Unterſchlupf in
Amerika finden können, ſo ſei das doch heuzutage ausgeſchloſſen an
geſichts der gewerblichen Verhältniſſe, wie ſie ſich in Amerika ent
wickelt hätten. Es würden mindeſtens einige 30 bis 40 000 Arbeiter
entlaſſen werden müſſen, wenn die Vorlage Geſetz werde. Aehnlich
werde es im Tabakhandel gehen, denn Amſterdam und Rotterdam
würden auf Koſten von Bremen und Hamburg gewinnen. Ein
wilder Konkurrenzkampf werde fich unter den Fabrikanten entwickeln,
und jeder derſelben werde fich durch Drücken der Arbeitslöhne zu er
halten ſuchen. Wer noch ein Herz für die Arbeiter habe, der müſſe
dieſe Vorlage ablehnen.

Abg. Brünings (nl.): Die Vorlage, welche die Werthſteuer an
Stelle der Gewichtsſteuer einführt, wird für den Tabakbauer von
ehr großem Nutzen ſein und ihn zur rationellen Ausnutzung des

Bodens veranlaſſen. Jch bin daher für die Vorlage.
Abg. Dr. Schneider (Frſ. Volkspt.) eine Partei hat

dir Militärvorlage nicht bewilligt, und wenn wir auch die
Sorge für die Deckung nicht ganz von uns abweiſen können,
ſo kann man uns doch andererſeits nicht zumuthen, die
Steuer anzunehmen, die die Regierung vorſchlägt. Wenn
in Zukunft neue Ausgaben bewilligt werden, dann mag man auch



gleich die Deckungsfrage berathen, Die Vorlage
früheren Erleichterungen und Ermäßigungen.
man doch nicht ſo freudig überraſcht thun, wie Abg. Schädler. Es
ſragt ſich doch ſehr, ob die Erleichterungen, die den Pflanzern und

igt ja gegen die
ber darum darf

leinen Fabrikan en gewährt werden, nothwendig mit dem Syſtem
der Tabakfabri. atſteuer verbunden find und nicht auch bei der Ge
wichtsſteuer angewendet werden können. Es wird eine Ver
ſchiebung der Induſtrie vom Norden nach Süden eintreten, ſowie

n der Arbeitslöhne ſtattſinden, wenn die Vorlage
eſetz wird.

räſident von Levetzow: Ich muß den Vorwurf zurückweiſen,
der in den erſten Worten des Vorredners gegen mich gelegen hat.Eine Rednerliſte wird richt geführt, ſo daß ſo Niemand auf ſeine

frühere oder ſpätere Meldung berufen kann. Von den drei kleinen
Parteien auf der linken Seite iſt der Abg. Schneider der dritte,
der geſprochen hat. Nach der Zahl der rteimitglieder iſt die
i denjo reich mit Rednern bedacht worden als die anderen

eien.
Abg. Dr. Schnultz-Lupitz (Rp.) erklärt Namens eines Theils der

Partei ſeine Zuſtimmung zu der Vorlage, die das erträgliche Maß
von Belaſtung nicht überſteige.

Damit iſt die erfte Berathung erſchöpft. Tie Vorlage
wird an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern
verwieſen.

Rächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. (Jnterpellation Richter
über die Wahl in Eiſenach und Finanzgeſetz.)

Schlutz 6* Uhr.

Landwirthſchaftliche Woche.
43. GeneralVerſammlung des Vereins der

Spiritusfabrikanten.
Erſter Tag.

Berlin, 22. Februr
Um 1 Uhr wurde die Verſammlung von dem Vorſitzenden

v. Graß eröffnet, mit ehrenden Worten für die beiden verewigten
rſitzenden Neuhaus und v. Bismarck-Kniephof und er ſchlägt vor,

am 23. Februar, als am Geburtstage des Oekonomierathes Reuhaus,
einen Kranz an deſſen Grabe niederzulegen.

Darauf erſtattete der Geſchäftsführer Profeſſor M. Delbrück den
folgenden Jahres und Kaſſenbericht:

Der Gewinn der Pereinsrechnung für 1894 ſtellt fich nach ange
meſſenen Abſchreibungen auf 692 eine Beſſerung gegenüber der
Rechnung von 1893 von rund 1000

Das Vereinsvermögen beträgt 56 744 repräſentirt durch das
Inventar, die Beſtände der Glasbläſerei, 5820 Effekten und einen
Betriebsfonds von rund 10000 Das Vereinskonto in Ver
bindung mit dem Zeit'ſchriftkonto weiſt (alles in runden Ziffern)
einen Ueberſchuß von 2000 auf gegenüber 4500 im Vorjahr
der Unterſchied iſt unter Anderem veranlaßt durch die Studienreiſe
des Herrn Dr. Saare nach den Vereinigten Staaten von Amerika
und EOngland.

Das Laboratorium hat einen Auwand von 3700 gegenüber
10 590 im Vorjahre erfordert die Beſſerung iſt vernärkten Ein
nahmen aus Analyſen zu verdanken. Der Hefenzuchtanſialt mußte
ein Zuſchuß von 2000 A. gewährt werden, gegenüber 3000 c. im
Vorjahr die Kartoffelkuliurſiation arbeitete um 900 billiger der
Verluſt auf dieſem Konto beträgt 1500 Neben dem Effekten
Konto mit einem Gewinn von 500 C ſteht das Brennereiſchulen-
M mit einem ſolchen von 1657 gegenüber 1893 mehr 1000

ark.
Die Glasbläſerei erbrachte 9874 als Reingewinn gegenüber

10 292 im Vorjahr.
Die Vermögenslage des Vereins iſt eine geſunde, obgleich durch

eine etwas verringerte Mitgliederzahl 2037 gegenüder 2115 die
Beiträge ſich niedriger ſtellen.

Dieſe betrugen in 1893 39 304 1894 37 464
Alle Abtheilungen des Vereins waren vollauf beſchäftigt.
Das analytiſche Laboratorium wurde vielfach in Anſpruch ge

nommen es waren 367 Aufträge gegen 293 im Vorjahre zu er
ledigen. Herr Dr. Reinke berichtet über die im Intereſſe der Spiritus
fabritation ausgeführten Unerſuchungen Die Kartoffeln zeigten ſich
zum Theil ſehr iärkearm, in einem Falle Early Roſe bis auf
11,7 pCt. heruntergehend. Malzgerſten waren zuweilen zu be
anſtanden in dem an ſich richtigen Beſtreben, leichteſte Gerſte zu
verwenden wurde zu weit gegangen ſo daßß ſchließlich der
letzte mit zahlreichen beſchädigten Körnern behaftete Abfall
zum Mälzen dienen ſollte. Eine Probe Mais ze gte nur 70 Stärke-
mehl in der Trockenſubſtanz. Gelegentlich kamen vergohrene Maiſchen
vor, welche eine fan völlige Vergährung, auch des Dextrins, zeigten
(bis auf 1,7 des urſprünglichen Cxtraftes). Die Unterſuchung von
Schlempen auf Alkohol iſt immer wieder zu empf hlen unter
den witen Proben zeigte ſich eine mit einem Alkoholgehalt
von 0,45

Ueber die im Intereſſe der Stärke-Jnduſtrie ausgeführten Unter
fuchungen berichtet Herr Hr. Saare an anderer Stelle.

Ueber die Abtheilung für Reinkultur berichtet Herr Dr. Lindner:
Die wiſſenſchaftlichen Arbeit n des vergangenen Jahres galten

dem Ausbau unſerer Kenntniſſe über die verſchiedenen
Hefenraſſen, welche für den Brennereibetr eb dienſtbar gemacht
werden können. Ueberdies wurden durch zahlreiche makro-
und mifkro photographiſche Aufnahmen die wichtigſten Er-
ſcheinungen des Hefenslebens fixirt und ſo für den Unterricht
dienſtbar gemacht. Durch Darſtellung von Glasphotogrammen find
wir nunmehr in den Stand grſetzt, mittelſt eines Scioptikons die
Bilder auf eine Leinwandtafel zu projiziren.

Die Hefezuchtanſtalt fur Großberrieb hat außerordentliche Erſolge
aufzuweiſen. Die Sendungen berrugen 1892 738 mit 1179,00 Klg.,
1893 410 mit 478,25 Klg.

Die Sendungen haben fich 1894 auf nicht weniger als 1395
belaufen und fich damit gegenüber 1892 mehr als verdoppelt. Sie
wogen nicht weniger wie 2673 Klg. für einen Geſammtbetrag von
13 3 5 Mark.

Auch die Preßhefefabriken hatten ihre Bezüge erbhöht; die Send
ungen ſteigerten ſich von 22 in 1892 auf 42 in 18914.

Brandenburg, Poſen und Schleſien ſtehen voran in den Bezügen;
die erſte Provinz empfing faſt 30 Sendungen, die anderen je über
200. Beſonders ſtark geſtiegen iſt die Verſendung nach Süddeutſch
land, wohin die Zahl ſich von 19 im Jahre 1892 auf 104 hob.

Die Betriebsreviſionen fielen den Herren De. Heinzelmann, Dr.
Wittelshöf.er und Dr. Saare zu, insbeſondere hat Herr Dr.
Heinzelmann im Laufe des Jahres 1894 75 Brennerei Reviſionen
ausgeführt.

Die maſchinentechniſche Abtheilung, Leiter Herr Ingenieur
Goslich, wurde von den Mitgliedern in 116 verſchiedenen Fällen zur
Abgave von Gutachten und Prüfung von Maſchinen in Anſpruüch
genommen. Der Ingenieur hat hier u 5 Reiſen, die 13 Reiſetage
beanſpruchten, unternommen.

Ueber die Thätigkeit der Kartoffel-Kulturſtation berichtet Herr
Dr. v. Eckenbrecher

Die vergleichenden Anbauverſuche mit verſchiedenen Kartoffel
ſorten kamen 1894 wieder in gewohnter Weiſe zur Ausführung. Es
waren 4 neueſte Züchtungen in die Verſuche aufgenommen und ins
geſammt wurden 18 Sor en auf 20 Verjuchsfelder einer Prüfung auf
ihren Anbauwerth unterzogen.

Die Prüfung des gegen die Kartoffelkrankheit empfohlenen
Mittels, die Behandlung der Kartoffelpflanzen mit Kupfervitriol
Kalklöſung, wurde 1894 gleichfalls durch entſprechende größere Spritz
verſuche auf 7 Verſuchefeldern forigeſetzt, und weiter wurden in acht
ver chiedenen Wirthſchaften Verſuche angeſtellt, um den Eirfluß
früherer oder ſpäterer Aberntung der Kartoffeln auf die Höhe der
Erträge fenzuſtellen.

Auf dem Berliner Verſuchsfelde der Kulturſtation gelangten 134
bereits in früheren Jahren geprüfte Sorten und etwa 50 zum
größten Theil noch unbenannte Kartoffel-Neuzüchtungen zum Andau.

Die Ausdehnung der Arbeiten in mehr botaniſcher Richtung iſt
in Ausſicht genommen.

S

Der Beſuch des Kurſus für Brenn und Stärkemeiſter hat ſich
wieder gehoben auf 51 (gegen 46 im Vorjahre); die Summe der
ſeit Begründung Ausgebildeten beträgt 1519.

Der Beſitzerkurſus hatte 13 Theilnehmer.
Die Abtheilung für wirthſchaftliche Angelegenheiten hat auch im

verfloſſenen Jahre eine fortdauernde lebhafte Thätigkeit zu ent
wickeln gehabt. Am Beginn des Jahres wurden bereits in Gut-
achten und Vorbereitungen die Grundzüge für die zur Beſſerung der
Lage des Gewerbes zu ſtellenden Forderungen ausgearbeitet das
zweite Quartal b achte mit der zunehmenden Verſchlechterung der
Lage des Spiritusmarktes eine Reihe von Vorſchlägen zu Geſetzes
änderungen aus dem Kreiſe der Jntereſſenten, die geprüft werden
mußten, das dritte und vierte Vierteljahr, in welchen die in den
bevorſtehenden G ſetzesänderungen zu machenden Vorſchläge feſtere
Geſtalt annahmen, war faſt vollſtändig der weiteren Ausbildung
dieſer Vorſchläge gewid net.

Die Zeitſchrift für Spiritusinduſtrie war wie immer auf der
Warte für das Gewe be, wenn es nothwendig war, einzutreten.

Die wiſſenſchaftlich-techniſchen Arbeiten drehten ſich um die
Ausbildung der Verfahrens der Arbeit mit Reinhefe: aus ihnen
mögen an dieſer Stelle foigende Thatſachen feſtgeſtellt werden.

Durch Dr. Munſche wurde gefunden, daß Stärkemell voll
kommen vergährbar iſt bei auereichender Diaſtaſe virkung and reiner
Gährung, ſo daß die Gährung als eine quantitative Methode der
Stärkebeſtimmung angeſehen werden kann aus dieſer Thatſache
wird ſich die lange erſehnte genaue Beſtimmung des „Brennerei
werthes“ der Rohſtoffe entwickeln müſſen.

Durch Dr. Rothenbach wurde gefunden, daß in Lindners
Saccharomyces Fombe die lange geſuchte, Textrin ohne Mitwi:kung
von Diaſtaſe vergährende Hefe zu unſerer Verfügung ſteht, wobei
dieſe Hefe gleichzeitig die Selbſtvertheidigung gegen die Spaltpilze
zu führen vermag.

Durch Dr. Munſche wurde feſtgeſtellt, in welcher Weiſe das
deutſche Kunſthefebereitungsverfahren ſich zu einem Syſtem der na
türrichen Reinzucht entwickeln läßt.

Herr Prof. Hayduck bearbeiteie die Frage der Malzbereitung und
Malzwirkung in der Weiſe weiter, daß m Anſchluß an das Heſſeſche
Verfahren des kalt zuzuſetzenden Malzes ſtudirt wurde.

Als Mitarbeiter darf der Verein auch Herrn Brennereiverwalter
Heſſe in Marzdorf bezeichnen, dem für ſeine hervorragende Er
findung zur Beſeitigung der Schaumgä rung von dem Verein eine
beſondere Anerkennung zu Theil werden wird.

Ueber die Frage „Welche Maßregeln der Fütterung ſoll der
Brennerei treibende Landwirth bei jetziger La e einſchlagen, und wie
iſt die Melaſſe am beſten zu verwerthen, auf Spiritus oder durch
Fütterung ſpricht Geh. Reg-Rath Prof. Dr. Maercker: Vorerſt
ſind prinzipielle Fragen zur Erledigung zu bringen. Wollen wir in
tenſiv weiter wirken oder zur extenſiven Wirthſchaftsform zurückkehren.
Dieſe allgemeine Frage, hervorgerufen durch die Roth der Zeit, drängt
ſich auch bei der Fürterungsfrage auf. Die Mittel zur Fütterung ſind
rikliger geworden, die Preiſe der Produkte haben ſich glücklicherwei e
erhalten und ſo haben wir nur Veranlanſung, intenſiv zu füttern.
Was die Verwendung des Getreides als Futtermitt l betrifft, ſo haben
wir keine Hoffnung, den Preis des Getreides dadurch zu heben, denn
wir haben ſelbſt keinen Ueberfluß und der Weltmarktpreis würde
nicht berührt. Wir hätten ſomit nur dem Ausiande großen Nutzen
gebracht. Bei dem geringen Preis des Roggens iſt es trotzdem
nicht rentobel, vom Kraftfuttermittel abzuſehen insbeſondere da die
Preiſe der Futtermittel glücklicherweiſe auch der ſinkenden Tendenz
gefolgt ſind. Der Ueberfluß der Kartoffeln ſoll durch eine ſachge
mäße Verfütterung weggeſchafft werden um den Preisdruck dieſes
Artikels aufzuheben. Das RNachſchicben von Kartoffeln aus dem Aus
lande iſt ſchon der Eiſenbahnfrachten wegen nicht zu erwarten.
Augenblicklich hat die Kartoffel einen Preis von 1,20 bis 1,30 Mark,
und das giebt ein billiges Futtermittel. Auch giebt die Kar
toffel ein durchaus rationelles Futtermittel. Es fragt
ſin nur ob man dem Vich große Mengen beten
darf. Jm rohen Zuſtande wäre große Vorſicht noth
wendig, aber von Krankheitserſcheinungen durch grkochte und ge
dämpfie Kartoffein hat Niewand etwas gehört, ſelbſt wenn die
Futtermengen groß waren. RNeben Schlemve kann man viel Kar
toffein ſehr rationell geben, und man hat damt eine billige
Fütterung. Neben der größeren Kartoffelgabe hat mein das Baum
wollenſaatmehl zu ſteigern. Mit dieſer Methode ergiebt die Fütterung
gute Reſulrate und der Preis der Kartoffeln würde ſich vorausſicht
lich ſteigern. Die Ueberfüllung des Marktes mit Kartoffelſpirus
hat zweifel ohne ſeine U ache in dem Preisdruck durch den Mclaſſe-
ſpiritus. Der Landmann aber iſt, wenn er ſeinen Vortheil recht
verſteht, ſehr wohl im Stande, den Melaſſeipiritus aus der Welt zu
ſchaffen. Tas liege auch im Intereſſe der Zuckerfabrikanten und Rüben-
bauer. Das kann geſchehen durch Verfütterung der ſehr billigen
Melaſſe. Dieſelbe koſtet zur Zeit 2 K. hat aber einen Futterwerth
von mindeſtens 7 Die Verſuche, Melaſſe zu verfüttern, ſind
nach jeder Richtung hin ſehr zufriedenſtellend ausgefallen. Die
L ndwrrthſchaft iſt auch im Stande, die ganze Melaſſemenge aufzu
nehmen. Redner giebt eine genaue Berechnung.) Auch wird der
Maſterfolg ein glänzender ſein. Die Frage iſt von den Brennern
in Gemeinſchaft mit den Zuckerfabriken erörtert worden. Die Ver-
fütterung der Melaſſe muß durchgeführt werden, und die Ueberzeu-
W von den Vortheilen muß mit allen Mitteln verbreitet werden.
(Berfall.)

Der Vorſitzende theilt mit, daß die Verſammlung die Ehre habe,
in ihrer Mitte zu ſehen den Miniterial- Direktor Sterneberg,

Ober-egierungsrath Wentzel, Geheimen Ober Finanzrath
öhler.

Die Verſammlung tritt in die Diskuſſion ein, worin die Er
fahrungen über Fütterung und deren rationelle Zuſammenſetzung
ausgetauſcht werden. So wird berichtekt, daß man Ochſen bis zu
6 Pfund Melaſſe in Verbindung mit Häckſel ohne Gefahr geben
kann. Es wird angeregt, den Vortrag des Profeſſors Maercker
möglich zu verbreiten und wird dieſem Vorſchlage ſo ſchnell wie
möglich Folge gegeben werden.

Profeffor Dr. Delbrück ſpricht über die Fortſchritte im Arbeiten
mit Reinhefe. Es wird davei empfohren, die Kunſthefeberritung zu
einem natürlichen Syſtem der Hefereinzucht auszubilden. Der Vor
trag behandelt ferner die Verwendung Dextrin vergährender Hefen,
die Schaumgährung und die Arbeit mit kalt zugefetztem Langmalz
(Verfahren Heſſe) und die 96ſtündige Gährzeit.

Bei der vorzunehmenden Wah wurden durch Akfklamation die
Herren von Graß, Amtsrath Schmidt-Löhme und Oberamtmann
SäuberlichGröbnitz in den Vorſtand gewählt.

Parlamentariſches.
Der Reichstagsausſchuß für die „Umſturzvorlage“ trat

geſtern zunächſt in die Berathung des neu beantnagten S 129 a ein.
Das Centrum beantragt, für den S 129 a der Vorlage folgende
zwei Paragraphen zu ſetzen.

„S 49 b Haben Mehrere die Ausführung eines Verbrechens
verabredet, ohne daß der verbrecheriche Entſchluß durch Hand
lungen, welche einen Anfang der Ausführung des Verbrechens ent
halten, beſtätigt worden iſt, ſo werden ſie, wenn das Verbrechen
mit dem Tode oder mit lebenslänglicher Zuchthausſtrafe bedroht
iſt, mit Gefängniß nicht unter drei Monaten, wenn das Ver
brechen mit einer geringeren Strafe bedroht iſt, mit Gefängniß bis
u zwei Jahren oder mit Feſtungshaft von gleicher Dauer beſtraft.
eben der Gefängnißſtrafe fann auf Verluſt der bürger

lichen Ehrenrechte und auf Zuläſſigkeit von Polizei
aufſicht erkannt werden. Der Thäter bleibt ſtraflos, wenn
er zu einer Zeit, zu welcher ſeine Theilnahme noch nicht entdeckt
war, entweder die Ausführung des Verbrechens verhindert oder
deſſen V.rhütung durch Anzeige bei der Behörde ermöglicht.
s 12) a. Haben Mchrere ſich zur fortgeſetzten Begehung mehcrerer,
wenn auch im Einzelnen noch nicht beſtimmter Verbrechen ver
bunden, ſo werden ſie, auch ohne daß der verbrecheriſche Entſchluß
durch Handklungen, welche einen Anfang der Ausführung enthalten,
bethätjgt worden iſt, mit Gefängniß bis zu drei Jahren beſtraft.
Der Thäter bleibt ſtraflos, wenn er von der Verbindung zu einer

Zeit freiwillig zurücktritt, zu welcher ſeine Theilnahme an derſelben
noch nicht entdeckt war.“

Abg. Spahn begründet den Antrag des Centrums. Der An,
trag halte ſich durchaus im Rahmen der Abſichten der Regierung,
Abg. v. Buchka (dk.) bedauert, daß das Centrum auch bei dieſem
Paragraphen wieder die Abſichten der Regierungsvorlage durch
kreuze, und bemüht ſei, ein negatives Ergebniß herbeizuführen er
habe infolge deſſen den Muth verloren, zu S 129a Anträge zu ſtellen.
Staatsſefretär Nieberding ſpricht ſein Bedauern darüber aus,
daß das Centrum ſich der Erkenntniß des Ernſtes der Lage ver
ſchließe. Der Antrag bezwecke eine grundſätzliche Ne erung, nämlich
die Wiedereinführung des Bandenbegriffes in die Strafgeſetzgebung,
Wie die Regierung ſich bei Annahme des Antrages verhalten würde, der
erſt Donnerstag Abend bikinnt geworden ſei, darüber könne er ſich
zur Zeit nach nicht äufern. Jedenfalls erkennt die Regierung die vorge
ſchlagene Aenderung für zweckentſprectend nicht an. Abg. Bebel
So n bildet die Krone der Vorlage; von S 111 ab wurde
der Begriff des Verbrechens immer weniger deutlich und faßbar, die
Strafe hingegen immer härter. Der Antrag des Centrums ſei
hauptſächlich deswegen unannehmbar, weil derſelbe das verruchte
Kronzeugenſyſtem wieder einführe. Agens provocatenrs würden ſich
dieſes Syſtem zu Nutze machen. Staatsſekretär Nie berding
beſtreitet, daß der Paragraph einſeitige und willkürliche Anwendung
auf die Sozialiſten finden könne. Abg. Auer (Soz.) tritt dem
entgegen ſelbſt aus den Erklärungen der Regierungsvertreter im
Ausſchuß gehe ja hervor, daß man den Sozialdemokraten die Abſicht
des gewaltſamen Umſturzes einfach unterſtelle. Ebenſo geſchehe dies
ſeit Jahren Seitens der Juſtiz. Redner erinnert an den Chemnitzer
Gehein bundprozeß, und ſchildert dann eingehender das Wrken
verſchiedener Polizeiagenten, welche in dem bekannten Hochverraths-
pro jeſſe als Zeugen aufgetreten ſind. Abg. Spahn (Ctr.) hält die
Befürchtungen des Vorredners für unbegründet. Abg. Dr. Ennec-
cerus (nl.) beantragt, S 129a der Vorlage derart zu faſſen, daß
ſtatt der Worte „mit Zun thaus“ zu ſetzen ſei: „mit Gefängniß von
mindrſtens einem Jahre oder Zuchthaus bis zu fünf Jahren. Abg.
Dr. Böttcher (nl.) und v. Buchka erklären ſie würden nöthigen-
falls für den Zentrumsantrag ſtimmen, damit wenigſtens eine Unter-
lage für die zweite Leſung erhalten bleibe. Die Abſtimmung
ergiebt zunächſt dii Annahme des Antrages Enneccerus mit 14 g. gen
13 Stimmen; ſodann wurde der ſo abgeänderte Paragraph mit 12
gegen 15 Stimmen abgelehnt und hierauf der Antrag des

s mit 17 gegen 10 Stimmen (2 Nationalliberale,
Antiſemiten Freiſinnige und Sozialdemokraten) in getrennter
Abſtimmung angenommen. Die Debatte über 8 130
der Vorlage (Angriffe gegen Religion, Monarchie
und Ehe in einer den öffentlichen Friedengefährdenden Weiſe wurde ausgeſetzt, weil ver-
ſchiedene Abänderungsanträge in demſelben vorbereitet werden. Die
Debatte wendet ſich hierauf zu S 131. Geh. Rath v. Secken-
dorff: Tas Bedürfniß für die vorgeſchlagene Aenderung des
S 131 mache ſich ſchon ſeit Jahren fühlbar der jetzt geforderte Be
weis der Wißſenilichkeit erſchwere es, beſtimmte Fälle zu faſſen, bei
dem die Abſicht der Entſtellung und r offenbar vorliege,
Früher von der Regierung in dieſer Richtung gemachte
Vorſchläge ſeien noch viel weiter gegangen. Abgeordneter
v. Buchka iſt gegen die vorgeſchlagene Verſchärfung des
beſtehenden Geſetzes, mit welchem wohl auszufommen ſei; indeſſen
dürfte man der Regierung ihre Forderung nicht abſchlagen. Abg.
Dr. Barth (fr. Vg.) legt dar, zu welch' ungebeuerlichen Folgen
die vorgeſchlagene Beſtimmung führen müßte dieſelbe ſei entſchieden
zurückzuweiſen. Abg. Frhr. v. Hammerſtein (dk.) iſt gleichfalls
gegen die Reg'erungvorlage; es ſei kein Bedürfniß nach einer Aende-
rung des beſtehenden Geſetzes anzuerkennen. Man müſſe beſorgen,
daß die geplante Beſtimmung von den Gerichten nicht innerhalb der
richten Grenzen werde angewendet werden. Das Reichsgericht habe
bewieſen, daß es keine Ahnung von den Zeitungsverhältniſſen
habe. Er ſei erſchrocken geweſen über den Verſuch, auch die
Korrektoren und Setzer verantwortlich zu machen. Abg. Oſann
(nl.): Darüber herrſche w hl Einverſtändniß, daß der Paragraph
unter allen Umſtänden abzutehnen ſei. Bei der Abſtimmung
wird der S 131 mit allen gegen die Stimmen der konſervativen
Abeg. Graf v. Roon und v. Buchka abgelehnt. Hierauf
dringt das Zentrum den Antrag ein, im Strafgeſetzbuch den
im Kulturkampf eingefügten) S 1 welcher Geiſtliche, die in
Ausübung ihres Berufs ſtaatli ngelegenheiten in einer den
öffentlichen Frieden gefährdenden iſe erörtern, mit Gefängniß dis
zu zwei Jahren bedroht, zu ſtreichen. Der Ausſchuß vertagte
ſich darauf bis Mittvoch, den 27. d. Mts.

Die Gewerbrordunnge- Kommiſſion des Reichstags be
rieth in ihrer geſtrien Abendſitzung Artifel III der vorgelegten No
velle, der einen Zuſatz zum S 33 der Gewerbeordnung vorſchlägt.
Dieſer Paragraph beſtimmt, daß zum Berriere einer Gaſtwirthſchaft,
Schankwirthſchaft oder des Kleinhandels mit Branntwein und Sdpi
ritus eine Erlaubniß erforderlich iſt, die nur dann verſagt werden
ſoll, wenn gegen den Nachſuchenden Thatſachen vorliegen, welche die
Annahme rechtfertigen, daß er das Gewerbe zur Förderung der
Völlerei, des verbotenen Spiels, der Hehletei oder der Unſi tlichkeit
mißbrauchen werde, und zweitens, wenn das Lokal wegen ſeiner Be
ſchaffenheit und Lage den polizeilichen Anforderungen nicht genüg
Ferner wird den Landesregierungen die Befugniß eingeräumt, di
Crlaubniß zum Ausſchänken von Branntwein oder zum Kleinhande
mit Branntwein, und in den Orten mit weniger als 15000 Ein
wohnern auch die Erlaubniß zum Betriebe der Gaſtwirthſchaft und
zum Ausſchänken von der Bedürf ißfrage abhängig zu machen. n
der Voriage wird nun der Zuſatz beantragt, daß dieſe Beſtimmungen
auf Konſum- und andere Vereine auch dann Anwendung finden,
wenn der Betrieb auf den Kreis der Mitglieder beſchränkt iſt. Die-
ſer Paragraph wurde in der Faßung der Regierungsvorlage mit 8
gegen 7 Stimmen angenommen. dazu jedoch noch ein Antrag des
Abgeordneten von Holleuffer, welcher lautet: „Die nach Artikel III
den Landesregierungen vorbeha tenen Anordnungen können auf ſolche
Konſum- und andere Vereine erſtreckt werden, die beim Erlaß dieſes
Geretzes den Ausſchank geiſtiger G tränke oder den Kleinhandel mit
Branntwein oder Spiritus betreiben.“

Gerichtszeitung.
Leipzig, 21. Fe ruar. Das Reichsgericht verwarf

die Reviſion der Redakteure der „Weſt deutſchen Zeitung“
Kleſer und Zimmermann, welche am 20. November 1894 vom
Kölner Gerichtshofe wegen Beleidigung des Staatsſekretärs Freiherr
v. Marſchall rerurtheilt worden waren ebenſo wurde die vom
Staatsanwalt in der gleichen Angelegenheit ein gelegte
Neviſion verworfen.

Vermiſchtes.
Einer der berühmteſten Stiertämpfer Spanfens, Antonio

Sanchez, genannt „el Tato“ (das Gürtelthier), iſt dieſer Tage in
Sevilla im größten Elend geſtorben. Bei der Nachricht vonſeinem Tode erſbeen die meiſten Spanier erſt, daß der alte Mann

überhaupt noch am Leben geweſen war. Und doch war das „Gürtel
thier“ ſeiner Zeit der verzärtelte Liebling der Menge, der Modetorcro,
der von ſeinen zahlloſen Freunden bewundert und angebetet wurde;
als er einmal von einem Stiere erheblich verwundet wurde,
häuften ſich in ſeinem Krankenzimmer Berge von Telegrammen auf,
die im Vorzimmer auscelegten Liſten wieſen die Namen der vor
nehmſten Vertreter der Madrider Geſellſchaft auf, die dem Kranken
einen Beſuch abgeſtatiet hatten, und ſelbſt die königliche Familie ließ
ſich nach ſeinem Befinden erkundigen. 1869 erhielt er von einem
halb todten Stiere einen ſo heftigen Stoß, daß ihm kurz darauf ein
Bein amputirt werden mußte. Seit jener Zeit war er „kamp unfähig
und bald war er auch verſchollen. Der Erbe ſeines Ruhmes
war ſein Freund und Schüler „Lagartijo“ (Eidechſe), dem er auch
den mit einer Jnſchrift verſehenen Stoßdegen verm icht hat, deſſen
er ſich einſt in der Arena bediente.

e

Rotationsdruck und Br von Otto Thiele in Halle (Saale).
pzigerſtraße 87.
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Der Amerikaner.
(8] Original Roman von Jenny Hirſch.

Der al'e Herr rückte rerlegen auf ſeinem Stuhl hin und
her und entgegnete dann leiſe und zögernd. „Verzeihen Sie,
gnädige Frau, aber 7 Jhnen nie der Gedanke gekommen, daß
in Herrn Nagels Vorleben vielleicht ein Geheimniß ver
borgen liegt

Sie fuhr auf und ſtreckte erſchrocken die Hände empor. „Um
Gotteswillen Sie wollen doch nicht ſagen, mein Mann könne
ein Verbrechen begangen haben

„O nicht noch, nicht doch,“ erwiderte er mit gutmüthigem
Lächeln, „ein ſolches würde ich Herrn Nagel niemals zutrauen.
Aber irgend eine traurige Begebenheit aus der Jugend, ein un

lücklicher Zufall, das Schickſal eines Freundes, das mit in ſein
eben eingewirkt hat.“

„Und Sie meinen, dieſe Jugenderinnerung habe jetzt wieder
in irgend einer Weiſe greifbare Geſtalt angenommen
„„Wer kann das wiſſen entgegnete der alte Herr achſel

zuckend; „es iſt ja alles nur Vermuthung, wahrſcheinlich bin ich
mit der meinigen auf ganz falſcher Fährte.“

Frau Nagel antwortete auf die letztere Bemerkung nicht,
der Buchhalter ſchien ſie nur gemacht zu haben, um ſie über
die von ihm geäußerte Vermuthung nicht allzu ſehr beunruhigen,
letztere war aber offenbar das Ergebniß langjähriger Beoachtungen,
und ſie wunderte ſich darüber, daß ſie ihr nicht anch ge
kommen waren.

Nachdem der alte Herr ſie verlaſſen hatte, ſaß ſie noch
lange und ſann darüber nach.

Das ungleiche, ſchwankende Weſen ihres Mannes, in das
ſie ſich anfänglich ſo ſchwer geſchickt hatte und durch das, nach
dem ſie dies gelernt, ſie vermöge ihrer vornehmen, gelaſſenen
Haltung oftmals ein Uebergewicht über ihn er angt hatte, er
ſchen ihr jetzt in einem neuen Lichte. Bisher hatte ſie das
Verhalten ihres Gatten zumeiſt auf die Handlungsweiſe ſeines
Schwiegervaters zurückgeführt, durch welche ſeinem Geſchäfte die
feſte Grundlage entzogen worden und er zu halsbrecheriſchen
Unternehmungen verleitet worden war.

Nun war es ihr, als ſei eine Binde von ihren Augen ge
nommen. Rückwärts blickend, entſann ſie ſich einer Menge von

kleineren und größeren Vorfällen, welche die Vermuthung des
Buchhalters zu beſtätigen ſchienen.

„Jſt es nicht unnatürlich, daß er, der Kaufmann, deſſen
Unternehmungen ſich beinahe auf alle Erdtheile ausdehnten, allen
Amerikanern gefliſſentlich aus dem Wege ging und keinen ſein
gaſtliches Haus öffnete fragte ſie ſich. „Iſt es nicht vielleicht
mehr als ein Zufall, daß ihn beim Anblick des erſten Ameri-
kaners, der nun doch bei uns eingeführt worden, eine Ohnmacht

anwandelte
Sie erinnerte ſich nun auch, wie eigenthümlich fieberhaft

erregt ihr Gatte geweſen war, als ſie ihn mit der kleinen Mit
tagsgeſellſchaft, zu welcher auch Roland Porter gehörte, über
raſcht hatte, und wie gefliſſentlich er ſich bemüht, von dem jungen
Amerikaner den Mädchennamen ſeiner Mutter zu erfahren.

Und der ſonſt ſo offene, mittheilſame Porter hatte ſich der
Beantwortung dieſer Frage immer mit bewunderungswürdiger
Gewandtheit zu entziehen gewußt. Lag darin eine Abſicht? Hing
dieſer Amerikaner mit dem Geheimniß zuſammen?

Sie führte die Hand an die Stirn.
„Fange ich ſchon an, ebenfalls Schreckbilder zu ſehenſeufzte ſie. „Laſſe ich auch die Phantaſie die Herrſchaft über

mich erlangen Sehe ich Geſpenſter
Mit einem feſten Entſchluſſe richtete ſie ſich auf.
„So wie bisher darf es nicht fortgehen; ich muß Klarheit

ren Noch heute will ich ernſthaft mit Chriſtian reden, das
ich ihm und mir, das bin ich unſeren Kindern ſchuldig. Hat

er ein Geheimniß, ſo ſoll er es mir andertrauen. Fallen die
Folgen davon auf unſer Haupt, ſo will ich wenigſtens nicht un
vorbereitet davon getroffen werden, ſo will ich erwägen können,
ob ſich nichts zu deren Abwendung thun läßt.“

Und ſie führte dieſen Entſchluß aus.
Das Mittagsmahl im Nagelſchen Hauſe war wieder in

einer recht gedrückten Stimmung eingenommen worden. Der
Hausherr hatte düſter vor ſ9 hingebrütet, die Speiſen kaum
berührt und ſich noch ehe der Nachtiſch aufgetragen war mit dem
ſWgerten erhoben, man möge ihm den Kaffee in ſein Zimmer
chicken.

Er befand ſich erſt kurze Zeit darin, als ſich die Thür öff
nete und ſeine Frau erſchien. Sie trug ein ſilbernes Brett, auf
welchem ſich ein kleines Kaffeeſervice mit zwei Taſſen befand
und ſagte, indem ſie es auf den Tiſch ſetzte: „Jch bringe Dir
Deinen Kaffee, Chriſtian, und will den meinigen in Deiner Ge
ſellſchaft trinken.“

Der Bankier, der, den Kopf in die Hand geſtützt, in einer
Ecke des Sophas ſaß, fuhr bei dieſer unerwarteten Anrede er
ſchrocken auf und ſtarrte ſeine Frau wie geiſtesabweſend an.
Sich mühſam aufraffend entgegnete er dann mit erzwungener
Freundlichkeit: „Du hätteſt Dich nicht bemühen ſollen, ich bin
wirklich keine angenehme Geſellſchaft.“

„So will ich verſuchen, ſie für Dich zu ſein,“ antwortete ſie,
indem ſie die Taſſen füllte und dann neben ihm Platz nahm.
„Chriſtian,“ begann ſie nach einigen Minuten, während welchen
er ſchweigend an der Taſſe genippt und ſie dann wieder auf den
Tiſch geſtellt hatte, „ich ertrage das nicht länger Du mußt mir
endlich Rede ſtehen.“

„Worüber fragte er, bemüht in ſeinen Ton Unbefangen-
heit und Verwunderung qu legen.

„Du glaubſt ja ſelbſt nicht daran, daß Du mich auf dieſe
Weiſe täuſchen kannſt. Jch laſſe mich nicht abweiſen, was fehlt
Dir Sie e ſeine Hand und ſah ihm lange und forſchend
in das bleiche Geſicht, das in wenigen Tagen eine Anzahl tiefer
Linien, die ſie ſonſt nicht darin bemerkt, erhalten hatte.

„Jch begreife nicht, was Du von mir willſt,“ ſagte er ſich
abwendend; „inwiefern bin ich anders als ſonſt

„An wechſelnde Stimmungen bin ich allerdings bei Dir
gewöhnt

„Das kann nicht anders ſein“, unterbrach er ſie heftig, faſt
rauh, „ein Geſchäft wie das meinige bringt Sorgen, Aufregungen,
da kann man nicht immer gleichmäßig ſein.“

„Das habe ich eingeſehen“, erwiderte ſie ohne ſich aus der
Faſſung bringen zu laſſen. „Aber ſo wie jetzt, biſt Du noch nie
geweſen. Chriſtian, ich laſſe mich nicht abweiſen, ich muß er-
fahren, was mit Dir vorgegangen iſt.“

„Du biſt im Jrrthum, Marie, es iſt nichts. Vielleicht ein
körperliches Unbehagen.“ Er ſtand auf und machte einen Gang
durch das Zimmer. Sie folgte ihm und legte ihren Arm in den
ſeinigen.

„Jch habe derartiges gefürchtet“, redete ſie leiſe auf ihn ein.
„Mit jener Ohnmacht an unſerem Empfangsabend begann es,
ſeitdem biſt Du nicht mehr derſelbe Mann

„Thorheit, Einbildung warf er ſichtlich gepeinigt da
zwiſchen, ſie ließ ſich nicht irre machen, ſondern fuhr fort „Unſer
alter Medizinalrath nimmt die Sache zu leicht, wir ſollten eine
Autorität zu Rathe ziehen.“

Er machte ſich ungeſtüm von ihr los. „Warum nicht gar,
ich bin ganz geſund, und damit die Quälerei ein Ende hat, ſo
magſt Du es wiſſen es ſteht ein großer Theil meines Ver-
mögens auf dem Spiel.“

„Du fürchteſt das Fehlſchlagen einer von Dir gemachten
Spekulation fragte ſie und betrachtete ihn verſtohlen mit großer
Aufmerkſamkeit.

d „Ja,“ gab er zur Antwort, blickte aber dabei ſcheu zu
oden.

„Chriſtian ihre Stimme klang zugleich zärtlich und



l l s 222 757 Se

vorwurfvoll, „warum ſagſt Du mir die Unwahrheit? Du
haſt doch nicht das Fehlſchlagen einer Spekulation zu
befürchten, Deine finanzielle Lage war nie beſſer als gegenwärtig.“

Er blieb ſtehen und ſah ſſe betroffen an. „Woher weißt
Du das fragte er und als ſie ſchwieg, fuhr er unmuthig und
doch mit einem leiſen Lachen fort „Haſt Du einmal wieder mit
Mewiſſen die Köpfe zuſammengeſteckt.“

„Ja, das habe ich“, entgegnete ſie freimüthig. „Jch bat in
meiner Unruhe den alten guten Mann zu mir zu kommen und
er hat mir verſichert, daß die Geſchäftslage keinen Anlaß zu

n giebt.Nagel ſtöhnte tief auf.
„Auch er klagt- aber über Dein eigenthümlich verändertes

Weſen, auch ihm iſt es unerklärlich.“
„Marie, ich bitte Dich, laß ab von mir, quäle mich nicht

ſchrie der geängſtigte Mann. „Jch ſtehe ohnehin am Rande der

Bern„Wodurch

„Was weißt Du, was weiß Mewiſſen von meiner finan
ziellen Lage. Vor mir gähnt ein Abgrund Er rang die Hände.

„So haſt Du Spekulationen gemacht, von denen Mewiſſen
nichts erfahren hat?“

„Nein, nein. Laß mich, laß mich. Geh.“ Er deutete
nach der Thüre und warf ſich, das Geſicht gegen die Kiſſen
drückend, in das Sopha.

rau Nagel ging nie ſie war entſchloſſen, ihren Mann
zum Reden zu bringen. Dicht an ihn herantretend legte ſie dieHand auf ſeine Schulter und ſagte halblaut: „Chriſtian,
man ſollte meinen, in Deiner Vergangenheit liege ein Ge-
heimniß.“

Er ſprang auf. Sein Geſicht hatte eine grünliche Farbe
angenommen, ſein Auge rollte wild, er rang nach Athem. Er-
ſchrocken wich ſeine Frau einen Schritt zurück.

„Wie ſo weißt Du das keuchte er. „Hat er es
Sity geſagt Crzählt man es ſich bereits in der Stadt, an der

örſe

„Was Was?“ fragte ſie.
Er hörte nicht darauf, ſondern redete heftig geſtikulirend

weiter „Mein Ruin, meine Schande iſt alſo ſchon bekannt. O
warum zögerte ich auch ſo lange, ich wußte ja beim erſten Blick
auf ihn, nein, ſchon als ich den Ton ſeiner Stimme hörte, wen
ich vor mir hatte.“

„Von wem ſprichſt Du fragte ſeine Frau, und die ihr
aufgeſtiegene Ahnung ward faſt zur Gewißheit.

Nagel lächelte bitter. „Stelle Dich nicht ſo, Du weißt es,
Jhr wißt es Alle. O Gott, mein Gott, es iſt ein hartes Straf-

gericht, daß ich entehrt, gebrandmarkt daſtehen muß vor meiner
Frau, vor meinen Kindern, vor der ganzen Welt

Er ſank in ſich zuſammen und ſeine Frau ſtützte ſich mit
beiden Händen auf die Lehne eines Seſſels. War der Mann,
mit dem ſie jetzt bald fünfundzwanzig Jahre in friedlicher Ehe
gelebt, war der Vater ihrer Kinder ein Mörder oder Dieb
War der Name, den ſie trug, verfehmt und gebrandmarkt?
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Das Entſetzen packte ſie, und dann kehrte doch wieder ihr Glaube

zurück. Hatte ſie nicht im Laufe der Jahre viele Sonderbar-
keiten ihres Gatten erfahren? Wußte ſie nicht, wie er zu über
treiben vermochte, wenn der finſtere Geiſt ihn packte? Es war

gewiß auch jetzt nicht ſo ſchlimm, wie er es darſtellte.
„Chriſtian,“ bat ſie, „komm zu Dir, beſinne Dich. Selbſt

Deinem eigenen Bekenntniß glaube ich es nicht, daß Du ein
eher biſt. Du kannſt keinen Mord auf dem Gewiſſen

aben.“

fahrend.
„Niemand, niemand verſicherte ſie, „Deine wilden Worte
„Selbſt wenn Falkner untergegangen wäre, könnte man

mich nicht Mörder nennen,“ murmelte er ohne auf ihre
Worte zu achten. „Aber er iſt nicht untergegangen, er hat
einen Sohn

„Roland Porter!“ rief ſie.
Er nickte.
„Sein Anblick rief Dir das Bild eines Anderen in's Ge

dächtniß. Daher Deine Ohnmacht, als er Dir plötzlich in
den geren trat? Daher Dein verſtörtes Weſen ſeit jenem
Abend.“

„Es iſt ſo, es iſt ſo!“ ſtöhnte er. „Alſo er hat es
Dir geſagt.“

„Nichts hat er geſagt, niemand weiß etwas, ich ſprach nur
eine Vermuthung aus, die ich mir aus Deinen Aeußerungen
kombinirt hatte,“ verſetzte ſie und nahm wieder neben ihm Platz.
„Chriſtian, beſinne Dich, ermanne Dich, plagſt Du Dich nicht
wieder mit Hirngeſpinſten

Er ſchüttelte den Kopf, verharrte aber in dumpfem Schweigen.
„Roland's Mutter iſt eine Deutſche, glaubſt Du ſie vielleicht

früher gekannt zu haben?
Er lachte laut und höhniſch auf. „Meinſt Du, es handele

ſich um ein Liebesabenteuer aus meinen Jugendtagen Ich ſage
Dir, ſein Vater war ein Deutſcher, er hieß Heinrich Falkner, ich
habe eine Schuld gegen ihn und der Sohn iſt gekommen, um
mich zur Rechenſchaft zu ziehen

„Chriſtian!“ unwillkürlich rückte ſie etwas von ihm ab.
„Fürchte Dich nicht,“ ſagte er matt und mit einer Ruhe

die ſeltſam gegen die Erregung abſtach, in der er ſich noch vor
wenigen Momenten befunden „dieſe Hand iſt rein von Blut,
ich habe auch nicht geſtohlen und bin kein Fälſcher und Betrüger
im gewöhnlichen Sinne des Wortes und dennoch

„Dennoch fragte ſie mit bebender Stimme, da er inne hielt.
Dennoch habe ich einem Andern ſein Eigenthum vorent-

halten, habe damit geſchaltet, als ob es das meinige wäre, hatte
mich daran gewöhnt, es als meinen Beſitz zu betrachten, wehrte
und ſträubte mich dagegen, es herauszugeben, ſann, wie ich dieſer
Nothwendigkeit entgehen könne. Das war der Kampf, der mich
ſeit acht Tagen geſchüttelt hat. Er iſt jetzt vorbei, ich habe mich
wie Du mir zuriefeſt, ermannt und beſonnen. Jch werde die
alte Schuld zahlen, weun uns dann auch wenig oder nichts

übrig bleibt (Fortſetzung folgt.
Gran in Gran und Roſa in Roſa.

Eine Plauderei.
(Schluß.)

Herr Pimpelmeyer iſt mittlerweile im Bureau eingetroffen
und wirft einen Blick auf ſeinen Tiſch.

„Na ja, ich wußte es e grade heute der Stoß Papiere,
heute, wo ich ſo viel Luſt zur Arbeit habe, wie ein todter Hund
zum Bellen.

Lehmann, thun Sie mir den Gefallen und ſchneiden Sie
die Briefe künftig in Jhrem Botenzimmer auf! Ich kann dies
ſchurrende ekelhafte Geräuſch des Meſſers nicht mehr ertragen.
Meine Nerven ſind eben herunter. Jch bin ab. Außerdem haben
wir wieder nicht die richtige Temperatur im Zimmer. Eine Affen-
hitze! Jch ſagte Jhnen doch öfters ſchon, 16 Grad, nicht mehr
und nicht weniger. Da, ſehen Sie! Das Thermometer zeigt 16

ſogar noch etwas darüber.“ J„Wenn der Herr Vorſteher geſtatten, öffne ich einen Moment
das Fenſter

„Damit ich mir den Tod hole? Das könnte Jhnen paſſen.
awohl, aber dazu ſind zwei nöthig. Nein, laſſen Sie das

Fenſter immerhin ruhig zu. Sie ſollen die Temperatur vorher
ſo reguliren, daß ſie mir paßt aber man kann ſich den Mund
fußelig reden, es geſchieht natürlich niemals genau, was ich
wir e d

Ach! Wertheſter Herr Kollege Langen! Es muß ja ohne
Frage ſehr angenehm ſein, eine ſo außerordentliche ſtarke Lunge

ein klein wenig minder geräuſchvoll ſchnäuzen würden, wäre ich
Jhnen zu maßloſem Danke verpflichtet. Sie ſind ja auch zweifel
los um Jhre telegraphendrahtartigen Nerven zu beneiden, aber
vielleicht machen Sie mir die Freude und denken einmal bei Ge
legenheit daran, daß es in dieſem Jammerthal, Welt genannt,
auch noch andere, weniger von der gütigen Natur bevorzugte
Individuen giebt, denen Jhr Schnäuzen, daß ſich getroſt mit den
Trompetenſtößen von Jericho vergleichen ſo an die Nerven
geht, daß ſie der ganzen Menſchheit Ekel anpackt und zu
dieſen Unglücklichen gehöre ich nun leider einmal

Es wird Frühſtückszeit! Will mal ſehen, was Frau Werner
denn heute eingepackt hat! Aha! Ein Brötchen mit Wurſt
belegt; ich wette, das andere mit Käſe! Dieſes ewige Einerlei!
Muß man denn immer erſt alles ſagen? Kann denn kein
Menſch mit mir fühlen, daß ich auch einmal etwas anderes eſſen
möchte Etwa Schinken, oder Zunge, oder Gänſebruſt doch,
wahrhaftig, ich habe mich geirrt! Da hat die Alte auf das
zweite Brödchen heute wirklich Gänſebruſt gelegt, aber mit

ſolch einem Fettrand! Die Gänſebruſt iſt überhaupt viel zu fett
und ſchwer, die kann man höchſtens eſſen, wenn man in der
Lage iſt, einen Cognac hinterher zu trinken, und das kann
ich doch hier im Bureau nicht, das ſollte die Alte

„Einen Mord? Wer zeiht mich deſſen?“ fragte er auf

und ſo gute Ventilationsorgane zu beſitzen, aber wenn Sie ſich e.
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irgend ſo eine Kohlart, gräßlich! Feldhuhn ſi

doch wiſſen, alt genug iſt ſie doch dazu. Warum hat ſie
mir nun nicht ſtatt der Gänſebruſt Zunge beſorgt Darauf habe
ich ſo grade Appetit. Aber natürlich, ich kann das, was ich
grade am liebſten möchte, nie haben oh, und dazu dieſesFepen und Kratzen, d eſes unheimliche Kreiſchen der Feder

Lieber Kollege Merkens! Jch ſtelle Jhnen 100 Groß Stahl-
federn zur Verfügung. Vielleicht finden Sie darunter eine, die
etwas weniger muſikaliſch und minder nervenmörderiſch veranlagt
iſt, als gerade dieſe, mit der Sie den ganzen Vormittag ſchon
Attentat auf Attentat auf meine Ruhe verüben. Nun, Lehmann,
was bringen Sie Unglücksmenſch denn ſchon wieder

„Herr Vorſteher, der Herr Geheimrath läßt bitten.“
„Herr Gott nicht noch mal! Auch das noch! Sitze ich hier

ſo ſchon bis über beide Ohren in der Arbeit und bekomme nun
wahrſcheinlich noch was neues aufgehalſt! Es iſt zum Davon
laufen, dieſes Leben

Eine „Sofort-Sache“! Dachte ich es doch, muß bis Mittag
erledigt ſein bei der ſchlechten Luft im Zimmer ſo angeſtrengt
ges vier Stunden hintereinander, iſt überhaupt viel zu
viel!

Gott ſei Dank, es ſchlägt 1 Uhr! Die „SofortSache“ iſt
gottlob fertig. Nun zum Mittageſſen!

Iſt das nicht wirklich zum Schwarzwerden? Den ganzen
Vormittag ſchien die Sonne, und kein Lüftchen regte ſich, und
jetzt, wie ich zu Tiſch gehe, iſt der Himmel grau wie ein Sackund der Wind fegt durch die Straßen und heult mich an, als
wenn er mich abſichtlich ärgern wollte.

Muß mir doch nächſtens eine andere Kneipe aufſuchen, wo
ich mein Mittagsmahl einnehme. Dieſe liegt doch gar zu ſehr
entfernt vom Bureau und auch von meiner Wohnung, Jch
habe ſa kaum Zeit, in Ruhe zu eſſen und nach Hauſe zu gehen.
Das Mittagſchläfchen iſt ſo ſchon kurz genug, denn um 4 Uhr
muß ich ſchon wieder an meinem Pulte ſitzen und ſchwitzen.
Scheußliche Einrichtung. Man ſollte die Bureauſtunden doch

endlich anders legen. ePuh! Dieſer Cigarrenrauch hier! Rückſichtsvoller wäre es
jedenfalls, wenn die Herren, die nach Tiſch ihre Cigarre nicht ent
behren können, ſich ins Nebenzimmer ſetzten.

Was giebt's denn heute
Fleiſchbrühe oh weh, jede Woche 6 bis 7 mal, ſcheußlich

Forellen hm das ließe ſich eventuell hören, wenn ſie aber
nur friſch ſind Leber und Roſenkohl ich kann den ver-
dammten Kohlgeruch nicht leiden, und faſt jeden Tag d

erli
wieder ſo haut-goüt, daß man es nicht riechen, viel weniger eſſen
kann Käſe ſelbſtverſtändlich wieder den ledernen e

esund Früchte ſaure Aepfel brr brr ſcheußli
Menu.

„Mahlzeit, Kollege Pimpelmayer
„Mahlzeit, Kollege Brandt! Wie geht's
„Danke, ausgezeichnet! Und Jhnen
„Miſerabel
„Nanu? Sie ſehen doch ganz brillant aus
„Nun, ich verſtehe eben, mich zu beherrſchen und den Aerger

zu unterdrücken

„Ah, Aerger gehabt g. e„Fortwährend! Den ganzen Tag habe ich überhaupt nichts

als Aerger e„Nicht möglich Aber warum denn Jch ärgere mich nie
„Ja, Sie Glückspilz, Jhnen geht eben alles wie es ſoll,

mir aber nicht; mir geht alles gegen den Strich, alles
„Jch denke, Sie nehmen nur alles ein wenig zu ernſt.“
„Oh, im Gegentheil! Sehen Sie dieſe Forellen an! Die

haben nicht mehr gelebt, als ſie gekocht wurden, das ärgert mich;
die Forelle iſt ein Fiſch, der abſolut lebend gekocht werden
mu 4

„Aber, lieber Herr Kollege, ſchmecken Sie das denn heraus Zu
„Nein das nicht, aber ich ſehe doch! Wiſſen Sie denn

nicht, woran man das erkennt
„J Gott bewahre, will ich auch gar nicht! Wenn man das

nicht herausſchmecken kann iſt es mir ganz egal, ob das arme
iſchchen todt oder lebendig ins kochende Waſſer kam. UndFoch können Sie für 1 Mk. 50 Pfg. doch eigentlich gar nicht

den Alſo freuen Sie ſich, wenn Sie trotzdem welche
riegen.“

„Ach, und der ſauere Wein dazu
„Aber, Verehrteſter, wer zwingt Sie denn, Wein zu trinken,

wenn er Jhnen nicht ſchmeckt? Trinken Sie doch ein Glas Pilſener
wie ich, das ſchmeckt mir ausgezeichnet zum Eſſen, viel beſſer wie
der Landwein.“
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„Ach, das Pilſener iſt mir zu bitter. Und dann bin ich an
Wein zum Eſſen gewöhnt und ändere nicht gern etwas an meinen
Gewohnheiten. Wie finden Sie denn das Feldhuhn

„Ausgezeichnet
„Oh, Sie Glücklicher! Neulich hatte ich eins, das zu früh

geſchoſſen und zu ſpät ſervirt war, und heute iſt's gerade um
gekehrt. Solch' ein Feldhuhn muß mindeſtens 3 bis 4 Tagehünnen, ſonſt ſchmeckts doch gar zu fade Na, ſehen Sie,

natürlich fängt es jetzt an zu regnen, jetzt gerade, wo wir mit
dem Eſſen ziemlich fertig ſind! Selbſtverſtändlich habe ich
gerade heute keinen Schirm bei mir! Jſt das nicht zum toll
werden

„Aber abſolut nicht! Jm Gegentheil Das giebt ein ſchönes
Plauderſtündchen bei der Cigarre. Roſa, noch ein Glas Pilſener!
Na, ſitzt ſich's hier nicht gemüthlich

„„Jch komme aber um mein Mittagsſchläfchen, meinen ein
zigen Genuß am Tage e

„Den einzigen
„Nu ja, bei dem vielen Aerger

„Na, da habe ich mir mein Leben doch anders eingerichtet
Bei mir beſteht der ganze Tag nur aus Genüſſen, ein Genu
reiht ſich an den anderen, mein Leben iſt ſo wohlig und mollig
daß ich mir wünſche, es dauerte tauſend Jahre.“

„Ja, wie iſt denn das nur möglich
„Sehr einfach! Sehen Sie, lieber Pimpelmayer, wenn ich

morgens die Augen aufmache, dann freue ich mich ſchon auf
mein Bad. Jch bade eiskalt, Sommer und Winter, jeden
Morgen. Aus dem Bett gehts ſofort unter die Douche. Wenn
das kalte Waſſer meinen Körper nun in einen Eiszapfen ver
wandelt hat, ſchlüpfe ich noch einmal ſchnell ins warme
Bett, und nun beginnt mein erſter Genuß am Tage
das Gefühl des langſamen Auftauens iſt köſtlich, einzig,
wunderſchön. Dann hantele ich etwas, das giebt einem
ein angenehmes Wärmegefühl, dann ſchnell in die Kleider.
Durch die Leibesübungen habe ich mir ſchon einen ganz netten
Appetit angedreht, und mein Kaffee mit Sahne und zwei
Eiern, dazu ſechs Zwiebäcke ſehen Sie, lieber Pimpelmayer,
das iſt ſchon mein zweiter Genuß am Tage. Dann kommt die
Cigarette, dritter Genuß. Der Spazirgang zum Bureau
vierter Genuß. Wenn es gutes Wetter iſt, ſo gehe ich ganz
langſam, und freue mich des lieben Sönnchens. Wenn es regnet,
ſo freue ich mich meiner neuen Gummiſchuhe, mit deren Hilfe
ich keine naſſen Füße kriege. Auch der Regen hat manchmal
etwas Angenehmes, die Luft iſt beim Regen beſonders rein und
friſch, es kann ja auch nicht immer die Sonne ſcheinen, das wäre
doch ſchließlich langweilig. Dann geht's an die Arbeit. Je größer
der Haufen, deſto energiſcher gehe ich ihm zu Leibe und, glauben
Sie mir, im Handumdrehen iſt's 10 Uhr, die Zeit meines Früh
ſtücks. Nun beginnt mein ſapſter Genuß. Jch habe morgens
keine Zeit, die Zeitung zu leſen, weil meine Toilette und mein
Kaffe mich ganz in Anſpruch nehmen. Das hole ich dann beim
zweiten nach. Was meinen Sie, wie anregend dann die
Lektüre wirkt und wie mir das Butterbrot zu der Zeitung ſchmeckt?
Dann habe ich mich erholt und die paar Stunden bis zum
Mittag verfliegen bei flotter Arbeit ſo ſchnell als möglich. Wie
mir der Mittagstiſch hier mundet, das ſehen Sie ja jeden Tag.

Die Cigarre nach dem Eſſen möchte ich um die Welt nicht
entbehren und meine Wohligkeit erreicht ſo ziemlich ihren Höhe-
punkt, wenn ich nach Tiſch am Kamin ſitzen kann, der Regen
W die Fenſter klatſcht, und ich über dies und jenes plaudere.
Dann kommt mein Spaziergang, auch eine Fülle beſcheidener
Naturgenüſſe, die den Uebergang zur Nachmittagsarbeit bilden.
Unſer Halle iſt ja kein Jnterlaken oder Salzburg, auch kein
BadenBaden, aber es ſind doch für beſcheidene Anſprüche recht
nette Spaziergänge ringsum. Jetzt im Winter freue ich mich
über die verſchneite Peißnitz im Frühjahr beſuche ich der Reihe
nach die blühenden Bäume, zuerſt die prächtigen wilden Kaſta
nien an der Saale, dann die herrlichen Beet-Arrangements auf
der Alten Promenade, dann

„Hören Sie auf! Wie kann ein Menſch fich über ſolche
Kleinigkeiten freuen

„Aber lieber Herr Pimpelmayer, warum nicht Größere
Freuden habe ich nicht, alſo freue ich mich über die kleinen
Und wenn ich dann nach des Tages Arbeit in meine Stamm-
kneipe, das urgemüthliche Theaterreſtaurant, wandere und dort
beim Bier oder Wein im Kreiſe lieber Freunde meinen Skat
klopfe oder politiſire, ſo bin ich auf dem Gipfel meines Wohl
befindens angelangt, dann, verehrter Herr College, tauſche ich
mit keinem Fürſten der Welt. Glauben Sie nicht, daß an mich
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nun etwa niemals ſogenannte Unannehmlichkeiten herantreten
Oh ja, doch! Aber ich bin ſchnell mit ihnen fertig. Jch laſſe
ſie ruhig, ohne Voreingenommenheit an mich herankommen, prüfe,
ob ich ſie ändern kann, packe nöthigenfalls mit feſter Hand zu,
verbanne ſie aber dann völlig aus meinem Gedankenkreis und
e e alle zuſammen in einen Sack, auf dem die Jn-
l teht: „ad acta.“ Aergern, wirklich ärgern, thue ich mich
niemals.“

„Ja, ja, Sie ſind zu beneiden, lieber College, jeder kann
das eben nicht! Doch es hat aufgehört zu regnen, ich will
doch noch ſchnell nach Hauſe, vielleicht kann ich noch den Reſt
meines Mittagsſchläfchens retten! Jſt natürlich dermaßen
ſchmutzig draußen, daß ich bis an die Knie beſpritzt ſein
werde, wenn ich heimkomme die Pferdebahn iſt ſelbſtver
ſtändlich immer beſetzt, wenn ich einmal mitfahren will! Die
Luft iſt ſo naßkalt, daß ich mir ſicher einen tüchtigen
Schnupfen hole, ach! ach! Dieſes Leben ſcheußlich ab
ſcheulich

Allerlei.
Die Venus von Milo hat ſo wird aus Paris berichtet

einen Brief erhalten. Er kam aus England und war ungenügend
frankirt. Der Konſervator der Louvre- Galerie zahlte das Strafvorto
und erlaubte ſich indi kreter Weiſe, den Brief an ſeine ſchöne Schutz
befohlene er um zu ſehen, ob er keine Liebeserklärung enthalte.
Es war a eher eine Feindſchaftserklärung. Ein kleines Mädchen
engliſcher Nation ſchickte darin an die Adreſſe der Venus eine Samm-
lung von roſafarbenen Papierabſchnitten, für welche ein engliſches Ge-
ſchäft eine Photographie der Statue des Louvre verſprach. Es han
delte ſich einfach um eine Prämie, die durch 25 Ankäufe in dem be
treffenden Geſchäft erworben worden war. Da auf jedem Papier
ſchnitzel in großen Lettern gedruckt ſtand Statue of Veuus de Alilo,
in the Galleries of the Louvre, l'aris. ſo bildete ch ihre naive Be
ſitzerin ein, das ſei die Adreſſe des Geſchäfts und ſchrieb dieſe Worte
auf ihren L rief. Sie ſchrieb außerdem ihre eigene Adreſſe darauf und
fügte dazu die Bemerkung Please, send moe a portfolio, was wohl
heißen ſoll, daß die Abſenderin ſich gar nichts aus der Venus macht,
und ſtatt ihrer Photographie lieber ein Notizruch erhalten möchte.

Sin trauriges Geſchichtlein vom Untergang der „Elbe.“
Aus Kopenhagen ſchreibt man: Jn unſerer ſchwediſchen Nach
barſtadt Mal m ö wohnte ein junger Kaufmann, der ſich kürzlich mit
einer Kopenhagen rin verheirathet hatte. Sein Geſchäft ging indeß
nicht gut, und eines Tages ſagte er ſeiner Frau, daß er, wie ſo oft
früher, eine kleine Geſchäftereiſe unternehmen müſſe. In Wirklichkeit
reiſte er nach Amerika. Seine pekuniären Verhältniſſe waren nämlich
viel ſchlechter, als er es wagte, ſeiner Frau einzugeſtehen, und da er
in Amerika eine wohlhabende Schweſter beſaß, die ihm eine gute
Stellung in Au ſicht geſtellt hatte, beſchloß er, dorthin zu
reiſen. Er wagte nicht, ſeiner Frau dieſen Plan mitzutheilen,
denn ſie würde nie eingewilligt haben, ſich von ihm ſo lange zu
trennen, er dachte, daß ſie ſpäter, wenn er eine gute Stellung er
halten hatte, nach Amerika überſiedeln ſolle. Die junge Frau hat
einen reichen Aruder hier in Kopenhagen. Dieſer las eines Tages
den Namen ſeines Schwagers unter den mit der Elbe“ untergegangenen
PVaſſagieren. „Unmögich“ dachte er, „mein Schwager iſt ja in
Malmö“. Er telegraphirt gleich an ſeine Schweſter und erhält die
Antwort, daß ihr Mann ſich auf einer Geſchäftsreiſe befi de. Dieſe
Mittheilung erregt ſeinen Verdacht. Dann kommt ein Brief von der
Schweſter des Kaufmanns in Amerika, und Alles klärt ſich auf. Es
war ſein Schwager, der ſich unter den Ertrunkenen befand. Die junge,
ſchöne Kopenhagenerin war Wittwe geworden, und ſie hatte nicht ein
mal recht Abſchied von ihrem Manne genommen ſie meinte ja, er ſei
nur auf ein paar Tage verreiſt!

Ein Roman ans der Manege. Zu einem Circus einer Haupt
und Reſidenznadt befin et ſich eine brünette Reiterin, Namens J.,
deren Wiege in Serbien geſtanden hat. Sie hatte die Aufmerkſamkeit
des Herrn R., eines Neffen des Direktors, auf ſich geienkt, und da
auch er nicht gleichgiltig war, entſpenn ſich ein Liebesverhältniß. Die
heißblütige Serbin ſollte aber bald aus ihren Träumen geriſſen werden,
denn eines ſchönen Tages ſtand ihr Geliebter als der Bräutigam ſeiner
Couſine, des Fräuleins Mar ar the Nerz, vor ihr. Der Verrath an
ihrer Liebe und die Eiferſucht hatten die Künſtlerin ſehr aufgebracht
und ſie wünſchte nichts ſehnlicher, als ihrer Nebenbuhlerin etwas an

Dazu wählte ſie einen eigenartigen Weg. Sie beſuchte
äglich die Kapelle einer Heilanſtalk im Nordweſten der Reichshaupt-

ſtadt, um ein Gottesgericht auf die Räu erin ihres Glückes herab-
zuflehen, und ſcheint denn auch wirklich damit Gehör gefunden zu
haben. Eines Abends, als ſie in einem Nothausgange der Manege
ſtand, hatte ſie die Genugthuung, mit eigenen Augen wahrzunehmen,
wie ihre Rivo lin bei Evolutionen von dem Pferde abſtürzte und blutig
am Rücken verletzt hinausgetragen werden mußte.

Ruſſiſcher Karneval. Man ſchreibt der „Frankf. Ztg.“ aus
St. Peterburg vom 17. ds.: Wir ſind heute bei 20 Grad Kälte
n die Karnevalswoche getreten, die den ſieben Wochen

dauernden „großen Faſten“ vorausgeht, und während welcher kein
guter Ruſſe ſich mit ernſten Angelegenheiten befaßt, wenn er es
irgendwe vermeiden kann. Man amüſirt ſich oder bildet ſich
jedenfalls ein, es zu thun während der acht dieſer Woche,
denn die Karnevalswoche hat wirklich acht und nicht ſieden Tage; die
beſſer Geſtellte veranſta ten Schlittenfahrten nach den großen
Reſtaurants auf den Jnſeln, wo gegeſſen, runken und
getanzt wird und wo es oft recht bunt hergeht. Jn allen
ruſſiſchen Familien wird während dieſer Woche ein Gaſt
mahl nach dem andern gegeben, die Theater geben
Vorſtellungen ſowohl Vormittags wie Abends, und die armen und
ä mſten Reſidenzbewolhner ziehen in großen Schaaren nach dem Mars
felde, wo allerlei Volksbeluſtigungen ſtattfinden. Große dölzerne Ge
bäude ſind dort aufgeführt worden, in welchen „hiſtoriſche Dramen“,
Spektakel- und Kriegsſtücke zur Aufführung kommen, jede Stunde
eine Vorſtellung es giebt Schaukeln und Karuſſells allerlei Art,
Rutſchbahnen und Schießhallen, Tombolas und Theehäufer unter
langen, offenen Zelten wird Gebackenes und Gefrorenes in un
laublicher Menge verkauft und ein hochverehrtes Publikum um-
lagert immer die Tribünen, wo „der alte Mann“, eine echt
ruſſiſche Carnevalsfigur, Poſto gefaßt hat und Witze reißt, welche
ganz beſtimmt die Präventivzenſur nicht paſſirt haben und manch
mal ſehr wohl im Stande ſind à faire rougir un grenadier. Die
Polizei und die Gendarmerie iſt ſehr zahlreich vertreten, findet aber
faſt nie Gelegenheit, einzuſchreiten Alles verläuft in größter Ordnung,
ohne Gebrüll und Geſchrei, ohne die unglaubliche Rohheit, die nur zu
oft in den weit mehr civiliſirten Ländern zum Vorſchein kommt, wo
die unteren Bevölkerungsſchichten bei ähnlichen Gelegenheiten ſich
verſammeln. Und ſo geht es die ganze lange Woche hindurch, bis die
„aroßen Faſten“ einbrechen, welche von den Reichen und Gebildeten
entweder ganz unbeachtet gelaſſen, oder nur als ein changement
fort agréable betrachtet werden, während die armen und ungrbildeten
Unterthanen des Czaren keinen weſentlichen Unterſchied bemerken können

denn ſie faſten ja mehr oder weniger das ganze Jahr hindurch.

Vonmr Büchyertiſchy.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Brofchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.
Ueber Hirſchgeweihe enthalten die neueſten Hefte der illuſtrirten

Zeitſchrift „Natur und Haus“ einen ebenſo anregend wie lehrreich
abgefaßten Aufſatz aus der Feder des Herrn Dr. S. aby, geſchmückt
mit einer Reihe vortreiflicher Abbildungen der intereſſanteſten Geweih-
foermen. Beſonders lehrreich iſt eine Tafel, welche in mehreren Pracht
exemplaren eine Anzahl von Geweihen, in gleichem Ma' ſtabe nach der
Natur photographirt, zeigt und dem Leſer dadurch ein anſchautiches
Bild von den Größenverhältniſſen wie der Form von Geweihen ror
Augen führt. Von dem übrigen in Wort und Bitd reichen FInhalte
der Hefte ſeien hier erwähnt: Das Meerſchweinchen. Von Carl Huth.

Zwei Barſche. Von W. Sprenger. Das Auffuchen der Him
melskörper. Von Fr. Thieme. Grünlingzucht. Von Ed. Rüdiger.

Spvrechende Vögel. Von J. von Pleyel. Die beſten Zimmer
rflanzen. Von E. Spren er. Zimmerdekorationen. Von M. Hes-
dörffer. Kleine Mittheilungen. Monatskalender. Ganz beſon
ders hingewieſen ſei noch auf einen höchſt anregenden und beherzigens
werthen Aufſatz von R. Hermann „die Stellung der Frau zur Natur
liebha erei“ deſſen Inhalt auch ein Stückchen praktiſche Sozialpolitik in
ſich birgt. Alle Naturfreunde ſeien erneut auf die vorzüglich ge
leitete, bildende und anregende Zeitſchrit hingewieſen. Probehefte
liefert jede Buchhandlung ſowie der Verlag von „Natur und
Haus“ Berlin SW. 46.

Fürſt Otto von Viemarck. Feſtſchrift zu ſeinem achtzigſten
Geburtstage von F. Bornhat, Berlin W. Verlag von F. Fon
tane u. Co. Preis 30 Pfg. Dieſe Feſtſchrift giebt in knapper
Form den Lebensgang Bismaicks. Die Darſtellung iſt von echt
patriotiſchem G. iſte durchweht. Jn jetziger Z.it, wo die Liebe und
Verehrung 'ür den großen Baumeiſter des Deutſchen Reiches in allen
Gauen des Vaterlandes lebendig iſt, wo man ſich von allen Seiten
rüſtet, den 80. Geburtstag des Eiſernen Kanzlers feſtlich zu begehen,
wird men mit Freuden zu dieſem, den echten Volkston treffenden
Werkchen greifen. Es führt in großen Zügen der Mit und Nachwelt
die gewaltige Esoche der Weltgeſchichte vor Augen, die durch Bismarck
abgeſchloſſen iſt. zyür Schulen und Vereine, aber auch für Haus und
Familie iſt das Büchelchen, dem weiteſte Verbreitung ſchon durch den
billigen Preis geſichert iſt, we geſchaff'n.

Ehrloſe Scham! iſt der Titel eines im Verlage es Biblio-
graphiſchen Bureaus in Berlin erſchienenen modernen Sittenromans,
deſſen Verfaſſer oder ſollte es eine Dame ſein es vorgezogen
hat, ſich in den Schleier der Anonymität zu hüllen. Wir ſchueßen
uns hinſichtlich dieſes Buches der „Poſt“ an, welche darüber ſchreibt
„Das Problem, das in dieſem Romane behandelt wird, iſt ſo überaus
bedenklich, ſo abſtoßend und widerwärtig, daß wir es nicht einmal an
zudeuten wagen. Jm Ue rigen iſt die Darſtellung ſo wenig bedeutend,
ſtellenweiſe auch ſo unbeholfen, daß die Be andlung des Stoffes nicht
n durch ein gewiſſes Maaß von künſtleriſcher Kraft gerechtfertigt
wird.“

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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